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Die Expedition iſt Gerrenltrasse Ar. 20. 


Mittwoch den 20. September 


Unſern geehrten auswärtigen Abonnenten 
zeigen wir ergebenft an, daß durch die eingetretene bedeutende Porto-Ermäßigung alle königlichen preußiſchen Poft=Anftalten in den Stand 
geſetzt find, vom 1. Oktober d. J. ab die Breslauer Zeitung für den Preis von 1 Rtlr. 24 Sgr. 6 Pf. pro Quartal zu liefern. 


Es iſt demnach eine Ermäßigung von 1 
Mit der Schleſiſchen Chronik koſtet die Zeitung dann 2 Thlr. 10 Sgr. und die 


Ntlr. 22 Sgr. für den Jahrgang eingetreten. 


Schleſiſche Chronik allein 18 Sgr. 3 Pf. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 15— 19. (375 379.) Bogen des 13. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 171 172. Frankf. Bg. 205 — 207. 


K Breslau, 18. September. 

Wie auch der Beſchluß der National-Ver⸗ 
ſammlung über den däniſchen Waffenſtill⸗ 
ſtand ausfalle ), eine Löſung der ſchwebenden Frage 
wird durch den Beſchluß ſelbſt noch nicht herbeigeführt 
werden. Der eigentliche Kern der Frage iſt auch gar 
nicht das Materielle der deutſch⸗däniſchen und der 
deutſch⸗preußiſchen Differenzen, ſondern vielmehr die 
ſchiefe Stellung der proviſoriſchen Centralgewalt. Dieſe 
Stellung iſt die Quelle, aus welcher die deutſch⸗däni⸗ 
ſchen Wirren der letzten Tage entſprungen ſind, nur 
mit Verſtopfung der Quelle werden auch die Ausflüſſe 
derſelben verſiegen. Bleibt das faktiſche Verhälniß der 
Centralgewalt zu den Einzelſtaaten ſo, wie es bisher 
geweſen, ſo werden wir nach der Genehmigung des 
Waffenſtillſtandes eben fo rathlos daſtehen, wie nach 
ſeiner Verwerfung, ſo wird jede andere obſchwebende 
Frage (und es ſchweben deren noch gar viele) uns 
eben ſo ohnmächtig und hilflos finden, als wir es 
bisher in dieſer däniſchen Sache geweſen ſind. Was 
daher die Endentſcheidung über den Waffenſtillſtand wich⸗ 
tiger macht, als die Vortheile, welche wir etwa Dä⸗ 
nemark noch abringen könnten, iſt die Richtung der 
deutſchen Politik, welche durch dieſen Endbeſchluß an: 
gebahnt werden wird. 

Gegenwärtig iſt die Lage der Centralgewalt und 
der National⸗Verſammlung dieſe, daß die letztere mit 
dem Rechtsanſpruch auftritt, die Souveränität der 
deutſchen Nation ausſchließlich und allein zu vertreten 
und dieſes Recht auch nach der Geſchichte ihrer Ent⸗ 
ſtehung unbeſtreitbar deſitzt, daß die Centralgewalt im 
Sinne dieſer Auffaſſung gegen die Nothwendigkeit 
einer Einigung mit den einzelnen Regierungen über 
die zu faſſenden Beſchlüſſe und die von ihr zu ergrei⸗ 
fenden Maßregeln proteſtirt und nur über die Moda⸗ 
litäten der Ausführung mit den Bevollmächtigten un⸗ 
terhandeln will. Nach dem Geſetze über die Central: 
Gewalt iſt auch die letztere mit dieſer ihrer Forderung 
vollkommen im Recht und es kann ſomit keinem Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß die Reichsregierung rechtlich in vollſter 
Unabhängigkeit von den Regierungen der Einzelſtaaten 
daſteht, und daß dieſen ein Recht, Beſchlüſſen der Reichs— 
gewalt ihre Genehmigung zu geben oder zu verſagen, recht: 
lich auf keine Weiſe zuſteht. 

Hätte die Reichsgewalt ſich in der Möglichkeit be⸗ 
funden, ihr unbeſtreitbares Recht auch immer ganz 
durchzuführen, ſo wären alle die Verwickelungen un⸗ 
möglich geweſen, unter denen wir gegenwärtig leiden. 

s wäre gar kein Grund vorhanden geweſen, eine der 
wichtigſten völkerrechtlichen Verhandlungen einem der 

eichsgewalt untergeordneten Partikularſtaat anzuver⸗ 
trauen, es wäre damit auch die Gefahr nicht gekom⸗ 
men, daß durch Verwerfung von Bedingungen, welche 
im Ernſte wohl von nur Wenigen für befriedigend ge⸗ 
halten werden, Deutſchland in die Gefahr einer inne⸗ 
ten Entzweiung geſtürzt werden könnte. Die Central⸗ 
gewalt würde keinen Vertrag abgefchloffen haben, mel: 
chen ſie vor der National⸗Verſammlung nicht zu ver⸗ 


) Der nachſtehende Aufſat iſt vor dem Eintreffen der 
Nachricht über die Genehmigung des Waffenftillftandes 
von Seiten der National-Berfammlung niedergeſchrie⸗ 
den worden. 
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antworten vermochte, während für Preußen eine ſolche 

Verantwortlichkeit nicht vorhanden war. Und felbit 
wenn die Centralgewalt einen ſolchen Schritt gewagt 
haben ſollte, hätte ſie doch unumgänglich die definitive 
Ratifikation der National⸗Verſammlung vorbehalten 
müſſen, da ſich eine offenbare Geſetzesverletzung von 
ihr nicht erwarten ließ. Hätte nun auch die Natio: 
nal⸗Verſammlung dieſem Entwurfe eines Traktates 
ihre Genehmigung verſagt, ſo waren wir damit nicht 
ſchlechter geſtellt, als vorher, der Krieg wurde fortge— 
ſetzt, es wurde kein Bruch eines bereits geſchloſſenen 
Vertrages nothwendig, es konnte keine Gefahr eines 
innern Zwieſpaltes auftauchen und wir wären mit einem 
Miniſterwechſel weggekommen und hätten vielleicht, 
wenn das Ausland unſern ernſten und einmüthigen 
Willen zur Fortſetzung des Krieges bis zur Erreichung 
angemeſſener Bedingungen ſah, einen glücklichen Frie⸗ 
den noch raſcher erreichen können. 

Unſer Auftreten nach Außen würde eindringlicher und 
kräftiger geweſen ſein und das Ausland würde ſich weni⸗ 
ger fpröde gezeigt haben, wenn es ſich nicht hinter 
die preußiſche Diplomatie verſtecken konnte, ſondern nur 
die Wahl hatte, entweder auf alle Verhandlungen zu 
verzichten, oder dieſe mit der Central-Gewalt zu füh⸗ 
ren. Die faktiſche Stellung der Centralgewalt iſt aber 
eine ganz andere, als ihre rechtliche und in der Unſi⸗ 
cherheit ihrer faktiſchen Stellung liegt ihre Ohnmacht 
dem Auslande gegenüber und ihre Lähmung und Un⸗ 
entſchloſſenheit nach Innen. Die deutſchen Regierun⸗ 
gen haben zwar dem Geſetze über die Centralgewalt 
eine mehr oder minder verklauſulirte Anerkennung zu 
Theil werden laſſen, aber dieſe Anerkennung hatte mei⸗ 
ſtens mehr Aehnlichkeit mit einer über die Sache hin⸗ 
weggehenden Höflichkeit, als mit einer entſchloſſenen 
und freudigen Unterwerfung. Es ſchien faſt, als würde 
die ſcheinbare Anerkennung nur ausgeſprochen, um 
dabei Gelegenheit zu bekommen, gegen eine Anerken⸗ 
nung des Geſetzes in Geiſt und Wahrheit ſich verwah: 
ren zu können, es ſchien faſt, als ſuche man durch dieſe 
ausweichende Anerkennung nur einen zu frühzeitigen 
Bruch zu umgehen, mache ſich aber den ſtillſchweigen⸗ 
den Vorbehalt, ſich an das Geſetz nur in ſoweit zu 
kehren, als man zur Berückſichtigung deffelben würde 
gezwungen werden. 

Das Verhalten der größern einzelnen Regierungen 
auch nach Exlaß des Geſetzes giebt uns einen treffen⸗ 
den Kommentar zu dieſer Auffaſſung der damaligen 
Anerkennung und läßt ſich nur erklären durch die Vor⸗ 
ausſetzung dieſer Auffaſſung. 

So anerkannte man die Beſtimmung des Geſetzes, 
nach welcher der Centralgewalt die Oberleitung der be⸗ 
waffneten Macht Deutſchlands zuſteht und ignorirte 
doch gleich den erſten, in Folge dieſes Geſetzes unzwei⸗ 

felhaft rechtmäßigen Befehl des Reichskriegsminiſters, 
oder wo man ihn nicht zu ignoriren wagte, führte 
man ihn ſo unvollſtändig aus, ſuchte dergeſtalt und ſo 
lange an ihm zu mäkeln, daß das, was etwa mit Be: 
zug auf jenen Befehl geſchah, gar nicht als Gehorſam 
gegen den Befehl der höchſten Reichs⸗Kriegsbehörde, 
ſondern gegen einen freiwillig und ſelbſtſtändig erlaſſe⸗ 
nen Befehl der Landesregierung erſchien. So lehnte 
man ſich gegen ein Geſetz, welches man bereits aner⸗ 


kannt hatte, in dem erſten Falle ſeiner Anwendung 
entſchieden auf. 

Wer erinnert ſich nicht noch mit Scham, mit 
welcher Mühe und Aengſtlichkeit das Reichs-Mini⸗ 
ſterium damals in der Nationalverſammlung ſich wand 
und drohte, um ſeine Demüthigung zu verdecken, mit 
welchen künſtlichen Wendungen es Diejenigen zu recht⸗ 
fertigen ſuchte, von denen es in Ausübung ſeiner zwei⸗ 
felloſen Befugniſſe verächtlich ignorirt worden war. 
Das Reichsminiſterium ſanktionirte den Ungehorſam, 
weil es ſich nicht in der Möglichkeit glaubte, ſich Ge⸗ 
horſam zu erzwingen, weil es keine unmittelbaren Or⸗ 
gane für die Ausführung ſeiner Befehle hatte und 
nicht wagte, von den ungehorſamen Regierungen an 
das Volk zu appelliren. 

Das war der erſte Stoß, welchen die Centralge⸗ 
walt erlitt, ein Stoß, von dem ſie ſich ſeit heute noch 
nicht erholt hat, ein Stoß, welcher nicht blos die 
Centralgewalt, ſondern ganz Deutſchland Lähmte. Das 
Ausland wußte nun, daß die 40 Millionen Deutſche 
keine zu fürchtende Macht ſeien, weil es keine Gewalt 
gebe, auf deren Ruf fie ſich einmüthig erheben würde. 
Das Reichsminiſterium bückte ſich für ſich und für 
Deutſchland demüthig unter dieſen erſten Streichen, 
weil es den Frieden wollte und mögliche Konflikte 
fürchtete. 

Ein zweites Recht, welches durch das Geſetz über 
die Central⸗Gewalt der letzteren übertragen wurde, 
war die völkerrechtliche Vertretung Deutſchlands nach 
Außen. 

Klarer als irgend ein Satz der Staatsweisheit iſt 
doch wohl jedenfalls der: daß ein Staat nicht zweierlei, 
viel weniger acht und dreißigerlei Politik haben könne. 
Entweder tritt alſo Deutſchland nach Außen als ein 
Ganzes, alſo in völkerrechtlichem Sinne als ein Staat 
auf, oder aber es iſt nur ein Konglomerat von Staa⸗ 
ten und dieſe letzteren allein ſind als ſelbſtſtändige In⸗ 
dividuen in dem allgemeinen europäiſchen Staaten⸗ 
komplexus zu betrachten. Durch das von den Re⸗ 
gierungen zum Ueberfluß ebenfalls anerkannte Gefes 
über die Centralgewalt iſt der erſtere Fall feſtgeſetzt 
worden. Die nothwendige Folge dieſes Geſetzes war 
alſo ein Zurückziehen der auswärtigen Gefandten der 
Einzelſtaaten. Wollte man den Einzelſtaaten dieſe 
Vertretung nach Außen laſſen, ſo ließ man auch die 
Möglichkeit offen, daß dieſe Einzelſtaaten auch eine 
der allgemeinen deutſchen Politik entgegengeſetzte ver⸗ 
folgen, daß der deutſche Geſandte und der Geſandte 
eines Partikularſtaates bei derſelben auswärtigen Macht 
einander entgegenwirken, gegen einander intriguiren 
könnten. Wirft man uns darauf die Phraſe ent⸗ 
gegen, daß ja die Einzelſtaaten als deutſche kein dem 
Geſammtſtaate entgegengeſetztes Intereſſe haben könn⸗ 
ten, ſo leugnen wir das geradezu. Vernünftiger Weiſe 
iſt allerdings das Intereſſe eines Theils auch mit dem 
des Ganzen identiſch, aber von dieſer höhern Auffaſ⸗ 
ſung geht der Egoismus (und als ſolcher iſt auch der 
Partikularismus der Einzelſtaaten zu betrachten), wohl 
nie aus. Für den nächſten Augenblick aber kann al⸗ 
lerdings der Theil ein dem Intereſſe des Ganzen ent⸗ 
gegengeſetztes haben und wird der Partikularſtaat im 
Auslande ſelbſtſtändig vertreten, ſo wird auch der Par⸗ 
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tikularismus ſelbſt im Widerſpruche mit dem Intereſſe 
der Geſammtheit, vertreten ſein. Was bleibt nun aber 
für den Gefammtftaat übrig, wenn jeder Einzelſtaat 
feine Sonderintereſſen ſelbſtſtändig vertritt? Was ver: 
tritt der deutſche Geſandte neben dem preußiſchen, öſter⸗ 
reichiſchen, ſächſiſchen c.? Welches Gewicht ſoll das 
Ausland ſeinen Forderungen beilegen, wenn alle die 
deutſchen Mächte, denen eine unmittelbare Macht zu 
Gebot ſteht, ſelbſtſtändig ſich vertreten laſſen und man 
daher nicht errathen kann, welche Macht eigentlich 
hinter dieſem Vertreter Deutſchlands fteht? 

Es iſt klar, daß in dieſem Zuſtande die deutſche 
Politik ein Schatten, der deutſche Geſandte ein Kinder⸗ 
ſpott werden muß. Es iſt klar, daß das Ausland ſich 
in allen Fällen von Wichtigkeit mit einer ſo ſchatten⸗ 
haften Macht, wie die deutſche Central-Gewalt, gar 
nicht einlaſſen, ſondern wie in den däniſchen Angele— 
genheiten, nur mit den mächtigeren Einzelſtaaten un: 
terhandeln wird. 

War durch den Ungehorſam der Regierungen ge— 
gen die Befehle des Reichskriegsminiſters der Einheit 
und Macht Deutſchlands ein Stoß verſetzt, «fo wird 
dieſelbe durch die faktiſche Nichtberückſichtigung des 
Rechtes der Centralgewalt zur völkerrechtlichen Vertre— 
tung Deutſchlands völlig vernichtet und Deutſchland 
aus der Reihe der ſelbſtſtändigen Staaten geſtrichen. 

Noch eine Reihe von Umſtänden könnten wir an⸗ 
führen, welche die Macht und das Anſehen der Central— 
Gewalt untergraben, alle aber würden uns zu dem einen 
Reſultate hinführen: So lange nicht das Geſetz über die 
Central⸗Gewalt in feiner ganzen Ausdehnung, nicht 
blos in der Form, ſondern in Geiſt und Wahrheit aus: 
geführt iſt, ſo lange wird Deutſchland ein leerer Name 
bleiben. Je länger die zaghafte Politik der National⸗ 
verſammlung und der Centralgewalt die Entſcheidung 
dieſes Streitpunktes hinausſchieben, je länger ſie durch 
Conceſſionen und Demüthigungen jeder Art ihre be— 
ſtrittene Exiſtenz mühſam fortfriſten, deſto mehr wird 
der Partikularismus erſtarken, deſto mehr das Vertrauen 
des Volkes auf fie verſchwinden, deſto mehr das An: 
ſehen Deutſchlands im Auslande ſinken, deſto mehr der 
Eifer für die deutſche Einheit erkalten. 

Je tiefer man uns durch eine unbegränzte Furcht 
und Zaghaftigkeit, welche man Liebe zum Frieden und 
zur Ruhe oder wohl gar echte Staatsweisheit zu nen= 
nen beliebt, in einen Zuſtand von Entwürdigung und 
Ohnmacht zu ziehen, je gefliſſentlicher man jedes Ge⸗ 
fühl von Nationalbewußtſein und Nationalehre uns 
zu verwäſſern ſucht, deſto mehr werden die Friedens⸗ 
männer die Ausſicht auf eine friedliche Einigung 
Deutſchlands verlieren, und wenn vielleicht dann der 
Ueberdruß dieſes Scheinlebens das deutſche Volk zu 
einem letzten verzweifelten Verſuche aufrüttelt, ſo wird. 
die endlich erkämpfte Einheit einen ganz anderen Cha: 
rakter tragen, als jene Männer der echten Staats: 
weisheit ihn wünſchen möchten. 


Preußen. 7 

Berlin, 18. Sept. Amtl. Art. d. St.⸗Anz.) 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
dem erſten Präſidenten des Appellationsgerichtshofes zu 
Köln, Dr. Schwartz, den rothen Adler-Orden erſter 
Klaſſe mit Eichenlaub; dem Lehrer an der höheren 
Bürgerſchule und Kantor an der Hauptkirche zu Frank⸗ 
furt a. d. O., Hilſcher, den rothen Adler-Orden Ater 
Klaſſe; ſo wie dem evangeliſchen Schullehrer Lange 
in Nieder-Herzogswaldau, Regierungs-Bezirk Liegnitz, 


und dem Kantor und Schullehrer Koehler zu Guh⸗ 


rau, Regierungs⸗Bezirk Breslau, das allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen; und die Wahl des Profeſſors, 
Ober⸗Konſiſtorial⸗Raths Dr. Nitzſch hierſelbſt, zum 
Rektor der hieſigen Univerſität für das Univerſitätsjahr 
von Michaelis 1848 bis dahin 1849 zu beſtätigen; 
ſo wie dem praktiſchen Arzte, Dr. Graſſo in Neu: 
haus, den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen. 

Die Ziehung der Zten Klaſſe 98ſter Klaſſen-Lotterie 
wird den 26. September d. J., Morgens 7 Uhr, im 
Ziehungsſaal des Lotterie⸗Hauſes ihren Anfang nehmen. 

Angekommen: Se. Excellenz der General der 
Infanterie, General⸗Inſpekteur der Feſtungen und Chef 
der Ingenieure und Pionniere, v. After, von Stral⸗ 
fund. Der General-Poſtmeiſter v. Schaper, aus 
dem Großherzogthum Poſen. 

D Berlin, 18. Sept. [Tagesber. des C.⸗B.'s. 
Die Volksverſammlung, welche der Bürgerwehr— 
klub geſtern Nachmittag für Volk und Soldaten ab: 


hielt, war von mehreren Tauſenden beſucht. Werig⸗ 


ſtens der dritte Theil der Anweſenden beſtand aus 
Militärs. Unter dem Vorſitz des Dr. Schweitzer 
wurde von einer großen Zahl von Rednern die Frage 
des Tages, die Vereinigung des Soldatenſtandes mit 
dem Bürgerthum und die Aufhebung der kaſtenartigen 
Scheidung, bald mehr bald minder leidenſchaftlich und 
heftig beſprochen. Unter den Rednern zeichneten ſich 
beſonders aus der Schriftſteller A. Braß und der 
Müller, letzterer insbeſondere durch die 
Kunſt, mittelſt volksthümlicher Redewendungen die 
Soldaten für politiſche Fragen zu intereſſiren. Am 
Schluß ergriff der Buchhändler Simion das Wort, 


um die Discuſſion in das Geleiſe der Mäßigung, das 
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fie allmälig überſchritten hatte, zuxückzuweiſen. Ob⸗ 
ſchon ein großer Theil der Verſammlung zu erkennen 
gab, daß fein Geſchmack mit dem des Redners nicht 
übereinſtimme, ſo wurde die Debatte doch in Ruhe 
geſchloſſen. — Dem Regiment „Colberg“ (tes Inf. 
Regmt.), welches vor dem General von Wrangel 
kürzlich paradirt hat, wurde von dieſem in den Räu⸗ 
men der königl. Marſtälle ein glänzenden Feſt gegeben. 
— Wie wenig die große Maſſe der Bevölkerung ſich 
für die Cabinetskriſis intereſſirt, zeigt ſchon der 
Umſtand, daß die untergeordnete Angelegenheit des 
Hrn. Held, die dieſer durch die rieſigen Plakate aller: 
dings immer von Neuem vor die Augen des Publi— 
kums zu rücken weiß, die Aufmerkſamkeit noch fort⸗ 
dauernd auf ſich zieht. Unter der Ueberſchrift: „meine 
Idee für die Verfaſſung Preußens und 
Deutſchlands“ hat derſelbe heute auf einem gro— 
ßen Blatte feinen längſt vorherverkündeten Plan ver 
öffentlicht. Held geht von der Ueberzeugung aus, daß 
konſtituirende Verſammlungen gar nicht im Stande 
ſeien, dem Volke eine der Freiheit entſprechende Wer: 
faſſung zu geben. Zur Begründung einer demo— 
kratiſch⸗ſocialen Konſtitution, wie ſie Held will und 
welche den Vorzug haben ſoll, das feindliche Ver: 
hältniß zwiſchen Krone und Volk zu beſeitigen 
und die Minifter - Regierung mit ihren Uebel: 
ſtänden ganz unmöglich zu machen, ſchlägt unſer po= 
litiſcher Caglioſtro Entlaſſung der Miniſter und Auflö⸗ 
ſung der Nationalverſammlung vor, „während zu⸗ 
gleich das in einer friedlichen Bewegung begrif⸗ 
fene Volk den Mann feines Vertrauens unter 
dem Namen eines Volkstribuns zum verfaſſung⸗ 
gebenden Diktator ausruft.“ Zur Realiſirung 
dieſer „Idee“ empfiehlt der Volkstribun ſchließlich dem 
Könige „unter der Zuſtimmung des Volkes zu Gun⸗ 
ſten ſeines legitimen Nachfolgers die Krone niederzu— 
legen.“ Dies iſt das Geheimmittel, durch wel⸗ 
ches der Berliner Groß-Kaphtha dem Volke 
„Freiheit und Brod“ zugleich verſchaffen will. 
— Dem Präſidenten der Nationalverſammlung, Ober— 
bürgermeiſter Grabow, iſt Seitens der Regierung 
eins der königlichen Gebäude als Amtswohnung 
und ein ſeiner Stellung entſprechender Gehalt ange— 
tragen worden. Herr Grabow glaubte jedoch Beides 
ablehnen zu müſſen. — Aus Anhalt-Deſſau 
wird uns berichtet, daß in Folge des dem Militär ge 
währten freien Verſammlungs- und Petitionsrechts res 
gelmäßige Soldaten-Verſammlungen unter dem 
Vorſitz eines Unterofſiziers ſtattfinden. Die Offiziere, 
welche an den Debatten Theil nehmen, müſſen ſtatu— 
tenmäßig auf jede Auszeichnung verzichten. Uebrigens 
wird eine völlige Aufhebung des Militärs bezweckt, da 
auch das Reichskontingent aus der Volkswehr hervor— 
gehen fol, — Eine Schrift, „wie man Miniſter-Prä⸗ 
ſident wird“ betitelt, die einen Staatsmann in Form 
eines Monologs, ſein früheres Leben und die Mittel 
und Wege, durch welche er ans Ruder gelangt iſt, 
darſtellen läßt, hat in Anhalt eine Unzahl von Geg— 
nern, noch mehr aber von Leſern gefunden. 

Z Berlin, 18. Sept. (Volksverſammlun, 
gen. — Plakate. — General v. Wrangel. — 
Parade.] Die geſtrigen Volksverſammlungen waren 
zahlreich beſucht, haben aber ihrem eigentlichen Zwecke, 
der Verſöhnung des Volkes mit dem Militair, nicht 
entſprochen. Vor den Zelten waren nur ſehr wenige 
Soldaten anweſend. In der Verſammlung vor dem 
Schönhauſer Thor hatten ſich deren gegen 100, na⸗ 
mentlich vom 24. Regiment, eingefunden. Es wurden 
mehrere Reden, unter anderen auch eine von dem Abg. 
Nees v. Eſenbeck, über die Einigkeit und Brüderlich— 
keit zwiſchen Volk und Militair gehalten, und den 
Soldaten Plakate überreicht. Das Ganze ſollte erſt 
die Einleitung zu einer ſpäteren Verſöhnungsfeier ſein. 
— Während des geſtrigen Tages bedeckten wieder zahl: 
reiche Plakate die Straßenecken, in denen in verſchie⸗ 
denem Sinne je nach dem Standpunkt und den Be— 
ſtrebungen der Parteien Mahnungen und Aufforderun⸗ 
gen an die Soldaten ausgeſprochen waren. Die demo⸗ 
kratiſchen Plakate zeichneten ſich wieder durch Ver: 
heißungen leichteren Dienſtes, beſſerer Beſoldung und 
größerer perfönlicher Ungebundenheit aus. — Der Ge 
neral v. Wrangel war geſtern in der Kaſerne des ten 
Regiments, welches bekanntlich früher zu feinem pom⸗ 
merſchen Commando gehörte, anweſend, und bewirthete 
die Mannſchaften, welche ihn mit fortdauerndem Jubel 
begrüßten. — Wie heute mit Beſtimmtheit erzählt 
wird, hat der General Wrangel das Commando über 
ſämmtliche Truppen zwiſchen Elbe und Oder erhalten, 
und wird fortan feinen Wohnſitz hier in Berlin neh⸗ 
men. — Am Mittwoch ſoll auf dem Kreuzberge eine 
große Parade ſämmtlicher Garderegimenter ſo wie der 
Truppen unſerer Garniſon abgehalten werden. 

* Frankfurt a. O., 18. Sept. [Keine Rei⸗ 
bungen zwiſchen Soldaten und Offizieren. 
Auch in Ihre Zeitung iſt die Nachricht des Berliner 
Korreſpondenz⸗Bureaus übergegangen, daß hier in Frank⸗ 
furt Reibungen zwiſchen Soldaten und Offizieren vor⸗ 
gekommen ſeien. Dem iſt nicht ſo. Am vergangenen 
Mittwoch herrſchte allerdings einige Aufregung in der 
Stadt, die Urſache war jedoch einzig und allein die 


Verſammlung des Vereins für König und Vaterland, 
der irrthümlicher Weiſe der Meinung war, hier geeig⸗ 
neten Boden für ſeine Machinationen zu finden. Al⸗ 
lein der demokratiſche und konſtitutionelle Verein, fo 
wie die hieſige Zeitung hatten dafür geſorgt, ſeine 
Tendenzen dem Publikum ins rechte Licht zu ſtellen, 
auch waren zwei Volksverſammlungen veranſtaltet wor⸗ 
den, in welchen der Verein als Hauptträger der Reak⸗ 
tion geſchildert wurde. Der Empfang der Herren war 
daher eben nicht günſtig für ſie, noch weniger die Si⸗ 
tzung ſelbſt, die ganz ohne Reſultat blieb und ihnen 
nichts als offene Oppoſition und Verſpottung eintrug. 
Vor dem Hotel, wo die Vereiner ſpeiſten, ſammelten ſich 
unruhige Gruppen, dazu kam, daß der Präſident des 
demokratiſchen Vereins Kirchner von dem Stadtgerichts⸗ 
Sekretär Friede als ein gefährliches Subjekt denunzirt 
und die Denunziation in dem hieſigen Wochenblatte 
veröffentlicht worden war. Die Folge davon zeigte 
ſich beim Dunkelwerden. Das Volk zog vor Friede's 
Wohnung und brachte ihm eine Katzenmuſik. Von 
dort wandte man ſich in gleicher Abſicht nach dem 
deutſchen Hauſe, in welchem mehrere der Vereinsmän⸗ 
ner für König und Vaterland logirten und ſetzte die 
Abendunterhaltung fort. Ein aus dem Hotel heraus: 
tretender Offizier des 10. Regiments forderte einige 
zufällig anweſende Soldaten auf, ihn von einer ihn 
umringenden Menſchenmenge zu befreien, das Volk 
glaubte, er habe ihnen thätliches Einſchreiten anbe— 
fohlen und da ſich derſelbe ins Hotel zurückgezogen 
hatte, verſuchte man die Thür deſſelben zu forciten, 
reſpektive einzuſchlagen. Dies gelang jedoch nicht, weil 
mittlerweile die Bürgerwehr zufammengetreten war und 
die Maſſen zum Auseinandergehen zwang ). — Ge⸗ 
ſtern am Sonntag fand wieder eine Volksverſamm⸗ 
lung, welche der demokratiſche Klubb zuſammenberufen 
hatte, bei der ſogenannten Schwedenſchanze ſtatt. Als 
nächſter Verſammlungsort hat ſich der Verein für Kö⸗ 
nig und Vaterland Stettin auserſehen. Es wurde 
von dem demokratiſchen Verein beſchloſſen, ihm als 
Empfehlung die hier gedruckten Warnungsplakate vor⸗ 
auszuſchicken, um die Stettiner auf das ihnen bevor⸗ 
ſtehende Glück und die hohe Ehre, dieſe Herrſchaften 
in ihrer Mitte zu ſehen, gebührendermaßen vorzu⸗ 
bereiten. 

Samter, 14. Sept. ([Dr. Libelt Abgeord- 
neter für Frankfurt.] Die offene Stelle eines 
Deputirten des Samter und Buker Kreiſes iſt durch 
die am I. hier vollzogene Neuwahl wieder beſetzt 
worden. Trotzdem daß viele polniſche Wähler ver: 
ſchiedener Urſachen wegen in der Wahlmänner-Ver⸗ 
ſammlung nicht erſchienen waren, ſo wurde doch zum 
neuen Abgeordneten ein bewährter Pole mit einer 
Mehrheit von 18 Stimmen gewählt. Es iſt der Dr. 


Libelt. f (3. H.) 
Deut ſchland. 

6. Frankfurt a. M., 15. Septbr. [Die De: 
batte über den Waffenſtillſtand.] Die Debatte 
über Genehmigung oder Verwerfung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes nahm heute (in der 78. Sitzung) ihren 
Fortgang, ſie wurde aber auch heute noch nicht zu 
Ende geführt. Die Sitzung war glänzend, die Par⸗ 
teien für und wider hatten ihre hervorragendſten Redner 
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geſtellt. Sylveſter Jordan von Marburg eröffnet 


die Reihe; er ſprach gegen die Verwerfung. Wenn 
wir geſtern feiner, der miniſteriellen, Partei den Vor: 
wurf gemacht hatten, es fehle ihrer Politik an der 
Einwirkung des Gemüthes, das dem kalten Verſtande 
das Gegengewicht halte, ſo können wir auf Jordan 
dieſen Vorwurf nicht mitbeziehen. Im Gegentheil, der 
alte Mann iſt ganz Gemüth, ganz Liebe und Güte. 
Er ſieht überall nur gute, gemüthliche Menſchen, und 
es fehlt ihm an der rückſichtsloſen Schärfe der Kritik, 
die Schliche der Diplomatie bloszulegen und zu ver⸗ 
nichten. Er findet das ganze Unglück der Zeit in dem 
„Mißtrauen“ — man ſolle doch nur den Miniſterien 
trauen, fie feien ja „Volks-Miniſterien,“ und folglich 
wäre wohl ein „Verſehen“ möglich, nicht aber „ab— 
ſichtliches Verlegen“ ; man ſolle doch nur Preußen ver; 
trauen, Preußen ſei ja deutſch, folguch könne es nicht 
gegen die Einheit Deutſchlands handeln; oder wolle 
man die preußiſche Regierung vom Volke trennen? — 
Volk und Regierung ſeien ja eins! — Erinnert ſich 
Sylveſter Jordan nicht mehr der Stimmen, die 
ihm daſſelbe und dazu fein Verdammungs⸗Urtheil zu⸗ 
riefen, und die er damals heuchleriſche nannte? Wir 
wiſſen, daß Jordan heute mit dieſer Stimme nicht 
mit heuchelt, aber er iſt jetzt zu alt, zu ſchwach, den 
) Wir erhalten außerdem folgende amtliche Mittheilung: 
„Berichtigung. Der unterzeichnete Kommandeur des 
in Frankfurt a. O. ſeit Wochen allein garniſonirenden 
Bataillons erklärt hierdurch den in der Breslauer Zei 
tung vom 16. September 1848 Nr. 217 abgedruckten 
Tagesbericht des Korreſpondenz-Bureaus, Berlin den 
14. September, in Bezug der darin erwähnten Vor“ 
fälle zwiſchen Soldaten und ihren Vorgeſetzten in Fr 
furt a. d. O.: 3 
in aller und jeder Weiſe für eine grobe 
Unwahrheit. 
K.⸗Q. Frankfurt a. d. O. den 18. September 1545. 


Bam Harmes, 
Major und Kommandeur des 1. Bataillon 
10, Infanterie Regiments.” 


gleißneriſchen Schein vom falſchen Kerne zu unterſchei⸗ 
den. „Was wird daraus werden?“ frug er endlich 
und malte uns „Untergang — Zerrüttung“ u. ſ. w. 
gar fürchterlich vor. Daſſelbe Schreckbild hielt man 
ſonſt uns vor, um uns zu warnen, die „zügelloſe Zer: 
ſtörungswuth der Volksfreiheit“ nicht zu entfeſſeln; fie 
iſt trotzdem entfeſſelt und noch iſt Nichts daraus ge: 
worden, was nicht hätte werden ſollen. Der Staats⸗ 
mann aber, der die Zügel nicht allein zum Hemmen 
auch zum Leiten führen muß, darf ſich nicht blos fra⸗ 
gen, was werden wird; er muß auch daran denken, 
was werden ſoll! — Es war dem folgenden Redner 
Waitz aus Göttingen, einem gebornen Holſteiner, 
leicht, den Eindruck dieſer Rede zu verwiſchen, da es 
ihm überhaupt gelang, alle Gründe für Ratificirung 
des Waffenſtillſtandes, auch die Scheingründe des Hrn. 
Heckſcher, die noch leben geblieben waren, zu vernich- 
ten. Er ſprach für die Verwerfung, wofür geſtern 
Hermann aus München die Gemüther gewonnen hatte; 
aber er ſprach anders als dieſer, er gewann die Leber: 
zeugungen. Seine Rede war ein diplomatiſches Kunſt⸗ 
werk, aber eine andere Diplomatie als die des Herrn 
Heckſcher; er brauchte ſeine logiſche Gewandtheit nicht 
dazu, ſich zu ſchmiegen und ſich herauszuwinden, ſon⸗ 
dern um die Verwickelungen rückſichtslos zu entwirren, und 
wo der Knoten ſich nicht entwirren ließ, da, zeigte er, 
müſſen wir den Faden abreißen! Früher Geſandter der 
proviſoriſchen Regierung am Berliner Hofe, konnte 

aitz die faktiſchen Verhältniſſe mit größter Klarheit 
und Genauigkeit darlegen. Er zeigte, wie das Mini: 
fterium Arnim die deutſche Sache der Herzogthümer 
ſehr wohl gewahrt hatte; wie dies aber unter dem 
folgenden Miniſterium Auerswald immer weniger 
geſchehen ſei und Preußen angefangen habe, als ſelbſt— 
ftändige Macht in dieſer allgemeinen deutſchen Sache 
aufzutreten. Auf die Vollmacht und den Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes durch Preußen eingehend, führte der 
Redner die aufmerkſame Verſammlung in ein wahres 
Labyrinth von zweideutigen Schlichen dieſer mißtraui⸗ 
ſchen Politik, in die das Reichsminiſterium, da es nicht 
gewagt hatte, ihr entſchieden entgegenzutreten, ſich mit 
eingelaſſen und zuletzt verwickelt hatte. Ein Mal über 
das andere Mal machte die Geſpanntheit der Zuhörer 
in einem „Hört! Hört!“ ſich laut, als er in Zwei⸗ 
fel ſtellte, daß der preußiſche Unterhändler v. Bel ow 
von vornherein die vollſtändigen und genauen Inſtruk— 
tionen gehabt habe, die in der Vollmacht unter dem 
7. Auguſt ausgefertigt ſind; und als er ferner behaup⸗ 
tete, es ſeien die beſtimmten Inſtruktionen erſt nachge⸗ 
kommen, aber das preußiſche Kabinet, um dieſe zu um⸗ 
gehen, habe daraus den Waffenſtillſtand, der durch den 
Unterhändler vorläufig feſtgeſtellt geweſen, als definitiv 
ratiſizirt ausgegeben! Das Miniſterium ſelbſt, ſagte 
er, hat eingeſehn, daß der Waffenſtillſtand eo ıpso 
noch nicht ratifizirt iſt, folglich mußte es auch den Be: 
ſchluß vom 5. Septbr. anerkennen, der nur dahin 
ging, daß ein nicht ratifizirter Waffenſtillſtand nicht 
ausgeführt werden dürfe; wir erft müſſen über den 
Waffenſtillſtand entſcheiden, und um das zu können, 
müſſen wir ihn prüfen. Der Redner ging nun auf 
das Materielle der Bedingungen ein und zeigte, wie 
dieſe allerdings ungünſtig ſind. Wenn der König von 
Dänemark, ſagte er unter anderem, die Centralgewalt 
nicht anerkennen wollte, ſo mußte es unbedingt der 
Herzog von Holſtein, als Glied des deutſchen Bundes 
— und das will der König von Dänemark doch wie⸗ 
der ſein. . .. Konnten überhaupt das die zu erlan⸗ 
genden Bedingungen ſein, welche Dänemark jetzt ſo 
bereitwillig wieder aufgiebt? Solche Bedingungen 
müſſen voreilig geweſen ſein. Was iſt nun zu thun? 
Darauf antwortete der Redner, Preußen ſolle im⸗ 
merhin für ſich den Vertrag eingehen, obgleich 
es nicht einmal als Glied des Bundestages einen Se⸗ 
parat⸗Vertrag habe ſchließen dürfen; dagegen die 
deutſche Centralgewalt ſolle ihn nicht einge⸗ 
hen, da er nicht auf ihre Vollmacht hin geſchloſſen 
ſei, und Deutſchland möge ſo ohne Preußen 
zeigen, wie es eine ſolche mißtrauiſche Poli: 
tik überwinden könne! Als Waitz endlich ſchloß: 
der Waffenſtillſtand iſt ja bereits verworfen, dieſe Ehre 
haben uns bereits Andere vorweg genommen, die Hol⸗ 
ſteiner haben ihn beſeitigt und die Dänen laſſen ſich 
zu einem neuen herbei, bereits ſind die Diplomaten über 
neuen Unterhandlungen — da war in unſern Augen 
eine Beſtätigung deſſelben von Seiten der National: 
Verſammlung etwas eben ſo Ungerechtfertigtes als Un⸗ 
mögliches. — Blömer aus Aachen und Mühl⸗ 
feld aus Wien waren die nächſten Redner gegen 
denſelben; aber was ſie vorbrachten, waren zum Theil 
Gründe, die Waitz ſo eben vernichtet hatte, die aber 
nicht ausgelaſſen werden konnten, — um nicht den 
Text der gut einſtudirten Reden zu zerreißen! — 
Schoder aus Stuttgart und Giskra aus 
Wien ſprachen gegen dieſe für die Verwerfung. Beide 
beriefen ſich auf das „Volk“, ſie appellirten an den 
Muth, an die Ehre; allein wen Waitz nicht durch 
ſeine beſtimmten zwingenden Gründe überzeugt 
hatte, auf den konnten auch dieſe allgemeinen, nur 
lockenden Aufforderungen Nichts vermögen. Intereſ⸗ 
ſant und bedeutend war allerdings Giskra's Auf: 
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treten; in der Uniform der akademiſchen Legion in 
Wien, ſprach er ganz in dem feurigen Enthuſiasmus 
dieſer jugendlichen Heldenſchaar. Politik jedoch können 
wir es nicht nennen, wenn der gefeierte Redner damit 
ſchloß: . .. Der Reichsverweſer hat uns verſprochen, 
mit uns zu ſiegen oder zu fallen; wir werden ſiegen, 
und wenn wir fallen ſollten, ſo können wir ſagen: 
Alles verloren, nur die Ehre nicht! — Das war al 
lerdings das Gefühl in der Politik ſo weit getrieben, 
daß ſie aufhörte, Politik zu ſein. Wie kaltes Waſſer 
auf einen Berauſchten, ſo wirkte die nüchterne Kritik 
des Berliners — nach dieſem poetiſchen Erguſſe des 
Südländers. Wilhelm Jordon aus Berlin, das 
Mitglied der Linken, ſprach heute wieder, wie in der Polen⸗ 
ſache, gegen feine Partei; doch möchten wohl Viele, die da—⸗ 
mals ſeinen Standpunkt der Kritik unbedingt billig⸗ 
ten, jetzt fühlen, daß er nicht ſo unbedingt über aller 
Kritik erhaben ſei. Er „verbot von vornherein ſeiner 
Phantaſie, in dieſer Sache mitzureden;“ er wollte die 
Verhältniſſe nicht ſehen, wie er fie ſich wünſche, ſon— 
dern wie ſie ſind, wie ſie leider ſind; kurz, er wollte 
wieder vollkommen objektiv ſein. Er ſelbſt fühlte 
es, daß Perſonalunionen eben fo unvernünftig als un⸗ 
möglich ſein und doch ſolle man den Waffenſtillſtand 
nicht verwerfen, da ja die Herzogthümer in offener 
Sprache nie deren Aufhebung, ſondern nur ihre recht— 
liche Selbſtſtändigkeit erlangen wollten; er gab weiter 
zu bedenken, daß wir wohl Sieger wären, aber auf der 
anderen Seite in der That auch die Beſiegten; ferner 
die ſieben Monate betreffend, welche es verhinderten, 
unſere Truppen „auf das Eis zu führen,“ ſo behaup— 
tete er, die Dänen müßten Dummköpfe ſein, wenn ſie 
eine kürzere Dauer eingingen; ſo kam Jordan da 
hinaus, man ſolle den Waffenſtillſtand nicht ver— 
werfen, aber auch nicht annehmen, er wäre ja 
doch an ſich unmöglich, die Herzogthümer werden ſich 
ſchon ſelbſt von feinen drückenden Bedingungen be: 
freien! Wilhelm Jordan hat ganz recht, wenn er 
als Staatsmann objektiv ſein will; aber rein objektiv 
iſt nur der Hiſteriker und der Kritiker, der Staats— 
mann muß ſeinen ſubjektiven Zweck in jene objektive 
Verhältniſſe hineindrängen; er muß die Welt nehmen, 
wie ſie iſt, aber er darf nicht ſo träge ſein, ſie zu 
laſſen, wie fie iſt, ſondern muß fie durcharbeiten zu 
dem, was fie fein ſoll. Und das hat Wilhelm or: 
dan über ſeiner Kritik vergeſſen. Er hat vergeſſen, 
daß wenn die Perſonalunionen unvernünftig ſind, der 
wahre Staatsmann dafür zu ſorgen hat, daß das 
Vernünftige verwirklicht werde; er hat vergeſſen, daß 
er den Maßſtab der Kritik, die immer mißtrauiſch ſein 
muß, auch an Preußens Verfahren legen mußte, daß 
der „objektive“, thatſächliche Stand unſerer Heere nicht 
der möglichſt günſtige war und daß man von Däne⸗ 
mark bisher einen Frieden nur erzwungen hat, wenn 
man das Schwert ihm auf das Herz ſetzte, wenn man 
in ſeinem eigenen Lande mit ihm unterhandelte; er hat 
ferner vergeſſen, was ihm Vogt nachher ſagte, daß 
wenn der dreimonatliche Waffenſtillſtand eine Dumm— 
heit Dänemarks geweſen wäre, der ſiebenmonatliche 
eine Dummheit Deutſchlands iſt, und endlich das, daß 
es eben die Sache der Nationalverſammlung iſt, wenn 
dieſer Waffenſtillſtand unmöglich iſt, einen möglichen 
abzuſchließen, damit ſie nicht durch die Beſtätigung die 
Herzogthümer ſelbſt zu Rebellen macht. Denſelben 
„objektiven“ Standpunkt nahm Jordan im zweiten 
Theile feiner Rede ein, wo er auf den Partikularis— 
mus einging, und zwar den Partikularismus par ex- 
cellence, den preußiſchen Partikularismus. Auch hier 
behauptete er, derſelbe wäre einmal da, wie ſehr er 
ſelbſt wünſche, er wäre es nicht. Aber anſtatt nun 
dieſem Wunſche gemäß Oppoſition gegen das Preu— 
ßenthum zu machen und ſelbſt einen Bruch mit ihm 
wenigſtens zu drohen, übertreibt Wilhelm Jordan 
geradezu noch dieſen „leider thatſächlichen“ Separa— 
tismus, indem er ſagt, das ganze preußiſche Volk würde 
ihm anhängen — mit einigen Ausnahmen — d. h. 
zehn Millionen von den ſechszehn mindeſtens! Zuletzt 
wurde der Kritiker mit ſeinem objektiven Standpunkte 
gar ſentimental und ließ das Bild weſtpreußiſcher Dorf: 
geſchichte aus ſeiner Rede ſchimmern: Winterabend — 

auernhütte — Großvater mit dem Kiehnſpahn — 
preußiſche Märchen — Geſchichten vom großen Kur⸗ 
fürſten u. ſ. w. Wir konnten den „Standpunkt“ nicht 
mehr herausfinden; es ſchien uns, als könne der „ab⸗ 
ſolute Kritiker“ jetzt, wo er poſitiv ſein wollte, eben ſo 
wenig einen „Standpunkt“ gewinnen, als damals, wo 
er nur negiren wollte! Wenn es ihm auch nicht, wie 
Herrn Heckſcher, an dem Bewußtſein der Prinzipien 
fehlt, fo hat er nicht die entſchiedene Charakterfeſtig⸗ 
keit, um ſie durchzuführen. — Nach ihm ſprach Vogt 
aus Gießen, der mit dem gewohnten Glanze und der 
Schärfe ſeiner Rede die „Metternichſche Politik“ in 
dem Partikularismus Preußens aufdeckte und aus der 
„Kerkerruhe der Beſonnenheit und Mäßigung“ zu ent⸗ 
ſchiedenem Verwerfen des Waffenſtillſtandes aufforderte. 

Frankfurt, 16. September. Ueber die ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſche Waffenſtillſtandsfrage ſpra⸗ 
chen in der heutigen 79. Sitzung der Nationalver⸗ 
ſammlung, bis Nachmittags 1½ Uhr: die Abgeordne⸗ 
ten: v. Vincke aus Hagen, Ziegert aus Minden, 
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Merk aus Hamburg, Löwe aus Calbe, Degenkolb 
aus Eilenburg, Blum aus Leipzig, v. Lichnowsky 
aus Ratibor und Simon aus Trier. 

Nachmittags 5 Uhr. Der Antrag, den Waffen⸗ 
ſtillſtand nicht zu genehmigen, iſt mit 258 gegen 237 
Stimmen verworfen. Es iſt mit 258 gegen 236 
Stimmen beſchloſſen worden, die Centralgewalt ſoll 
die Vollziehung nicht hindern, die Modiſikationen be: 
fördern, und es ſollen Friedensunterhandlungen einge⸗ 
leitet werden. 

Breslau, 19. September, Vormittags 9 Uhr 33 
Minuten. (Telegraphiſche Depeſche von Ber: 
lin. Der Ober-Präſident von Schleſien an 
den Polizeipräfidenten von Breslau.] Die 
Nationalverſammlung in Frankfurt hat den Antrag, 
den däniſchen Waffenſtillſtand nicht zu genehmigen, 
verworfen, und beſchloſſen, daß die Centralgewalt 
die Vollziehung deſſelben nicht hindern, ſondern 
nur modificiren und die Friedensverhandlungen 
einleiten ſoll. / 


Mainz, 12. Septbr. [Der Stock unzertrenn⸗ 
lich von der öſterreich iſchen Armee.] Neulich 
ſprachen Sie in der Mainzer Zeitung Ihre gerechte 
Entrüſtung über die ſcheußliche Strafe des Spieß ru⸗ 
thenlaufens in der öfterreichifchen Armee aus. Wären 
Sie geſtern zwiſchen 11 und 12 Uhr in einen der ver⸗ 
ſteckteſten Gräben hinter der Citadelle gekommen, ſo 
hätten Sie ſich überzeugen können, daß die Ehre die⸗ 
ſer Armee trotz der deutſchen Kokarde noch immer ruf: 
ſiſch gehandhabt wird. Unter ſtrömendem Regen und 
unter ſtill rieſelnden Thränen bewegte ſich eine ſchwan⸗ 
kende Geſtalt durch eine Reihe von 300 Mann, de⸗ 
nen das Blut vom Rücken des Gefolterten ins Ge⸗ 
ſicht ſprützte! Dicht an dieſer Reihe ſtanden 6 Bänke, 
auf denen eben ſo viele Soldaten lagen, auf die man 
unter den Flüchen eines Stabsoffiziers losſchlug, der 
unter Androhung gleicher Strafe zur „Pflicht“ des 
„Dreinhauens“ anfeuerte. Und was hatten dieſe Un⸗ 
glücklichen verbrochen? Beim Baue des Kugelfängers 
am Artillerie-Uebungsplatze akkordirte der bauführende 
Offizier mit den Leuten wegen der Arbeit; als diefe 
nun fertig war, verlangte er noch weiteres Arbeiten, 
und als ſie aus Müdigkeit nicht auf der Stelle die⸗ 
ſem Befehle nachkamen, gerieth der Offizier in Zorn, 
ließ jene ſechs Leute in Stockhausarreſt abführen, wo 
ſie acht Tage wie verſchollen ſaßen, bis geſtern ein 
Korporal Ordre erhielt, Haſelſtöcke einzukaufen, mit 
mit denen dann jene Schreckensſcene vollführt ward. 
Sind denn die Menſchenrechte in Wien nicht aner⸗ 
kannt? Darf die deutſche Kokarde noch immer fo ver: 
unehrt werden? Haben die Volksvertreter in Frankfurt 
und Wien kein Auge für ſolche Ueberbleibſel der rohe: 
ſten Tyrannei? a „(Mainz. 3.) 

Dresden, 17. Septbr. [Die Zollerhöhungen. 
Die mehrerwähnte, von Leipzig wegen Hinausſchiebung 
des Termins für den Eintritt der außerordentlichen 
Zollerhöhungen hierher gekommene Deputation hat 
ſich geſtern auch nach Pillnitz begeben, und iſt dort 
vom König ſehr gnädig empfangen worden. Es wird 
jedenfalls eine große Beruhigung für die Committenten 
derſelben ſein, daß auch hier wegen des gewünſchten 
Aufſchubs erfreuliche Hoffnung gegeben wurde. Die 
Deputation iſt ſehr zufrieden wieder abgereiſt. — Die 
unſeligen Vorgänge in Chemnitz werden dem Ver— 
nehmen nach Anlaß zu noch einer Geſetzvorlage an die 
Stände ſein, welche ein mündliches Verfahren und den 
Spruch von Geſchworenen auf die 70—80 dort An⸗ 
geſchuldigten zur Anwendung gebracht wiſſen will. 

(D. A. 3.) 

Chemnitz, 16. September. [Herſtellung der 
Ruhe.] Die Ruhe iſt ſeit Dienſtag Nacht nicht wie⸗ 
der geſtört worden, doch wurde bis gegen Morgen auf 
dem Anger von den Tumultuanten auf die Patrouillen 
gefeuert. An der Mittwoch Vormittags verſammelten 
ſich freiwillig einige rebelliſche Reſervekompagnien, und 
von Vielen hörte man offen erklären, daß die Senſen⸗ 
männer, Arbeiter und Angerreſerven, ſowie die Gardi⸗ 
ſten des 3. Bataillons ſich beim Commando zwar 
melden, aber die Entfernung des Militärs verlangen 
würden. Die zu Mittag eingetroffene Militärverſtär⸗ 
kung hat ſie aber von der weiteren Ausführung ihres 
Vorhabens abgehalten, wie denn überhaupt der Muth 
der Meuterer von Stunde zu Stunde mehr ſank und 
die Prahlereien aufhörten. — Sowohl das Militär 
als die zum Dienſt erſchienenen Communalgardiſten 
haben fi am Dienſtag brav geſchlagen, namentlich 
hat ſich die 4. Kompagnie und die reitende Commu⸗ 
nalgarde muthvoll gezeigt. — Außer leicht Verwunde⸗ 
ten durch Steinwürfe hat die Kommunalgarde 1 und 
das Militär 3 ſchwer Verwundete. Am Donnerſtage 
verſammelte ſich eine große Anzahl der angeſehenſten 
Bürger und ſandte, da man ein energiſches Einſchrei⸗ 
ten von Seiten des Regierungskommiſſars vermißte, 
eine Deputation an dieſen mit dem Geſuch, um ſo⸗ 
fortige Verhaftung der Wühler, welche den Tumult 
veranlaßt und die Arbeiter fortwährend aufgewiegelt 
hatten, ferner bat man um die Entwaffnung der meu⸗ 
teriſchen Communalgarden und Reſervekompagnien. 
Von den Häuptern der Arbeiterverfammlung und des 


Vaterlandsvereins, der gegenwärtig hier mit der Ar⸗ 
beiterverſammlung faſt gleichbedeutend iſt, hat man heute 
auf Verordnung des Stadtgerichts den bekannten Kie⸗ 
ſelhauſen zur Haft gebracht, der Advokat Böttcher hat 
ſich derſelben am Donnerſtage durch die Flucht entzo⸗ 
gen. Die Entwaffnung iſt noch nicht geſchehen. — 
Wir befürchten keine neue Ruheſtörung. (Leipz. 3.) 
Oeſterreich. 

Wien, 17. September. [Deutſchkatholi⸗ 
ſches.] Heute Morgen 10 Uhr fand im Odeon eine 
große, von 8—10,000 Menſchen beſuchte Verſamm⸗ 
lung der Deutſchkatholiken ftatt. Nachdem Prediger 
Wagner den Trierſchen Brief verleſen, wurde Jo⸗ 
hannes Ronge auf das Feierlichſte empfangen und 
hielt eine kräftige, begeiſternde Rede über das Weſen 
des Deutſchkatholicismus, begleitet von dem Enthu⸗ 
ſiasmus der Tauſende. Die Verſammlung wurde in 
keiner Weiſe geſtört. Nachmittag fand in demſelben 
Saale die konſtituirende Verſammlung ſtatt. Die Vor⸗ 
ſchläge zur Begründung der Verfaſſung wurden mit 
wenig Abänderungen angenommen, 2000 Mitglieder 
unterzeichneten, erklärten ihren Beitritt zur Gemeinde 
und wählten einen proviſoriſchen Vorſtand von 7 
Mitgliedern. Darauf wurden mehrere Adreſſen an 
die Gemeinde verleſen. Ronge geht nach dem erſten 
feierlichen Gottesdienſte am 24. nach Marburg in 
Steyermark, Grätz, Linz und anderen Städten, wo 
deutſchkatholiſche Gemeinden ſich zu bilden im Begriff 
ſtehen. Außerdem haben ſich bei Wien zwei Gemein— 
den angemeldet. 

Wien, 18. Sept. [Tagesb. des Korr.⸗ 
Bir] Morgens wogten unzählige Menſchen in den 
Straßen; denn man glaubte allgemein, es werde durch 
Aufſtecken ſchwarzgelber Bänder und Fahnen eine 
großartige Demonſtration verſucht werden, die glück⸗ 
licherweiſe unterblieb. In einem halboffiziellen Artikel 
der vorgeſtrigen Wiener Abendzeitung war davon ab: 
gerathen worden, auch der monarchiſch⸗konſtiiutionelle 
Verein ließ dagegen heute ein abmahnendes Plakat er⸗ 
ſcheinen. Zudem geſellte ſich der Einfluß regneriſcher 
Witterung und man hatte nicht mehr Urſache, für die 
Aufrechthaltung der Ruhe zu bangen. Mittags um 
12 Uhr pünktlich, wie hier durch ein Plakat angemeldet 
war, langte die ungariſche Deputation, darunter 
der greiſe, blinde Veſſelenyi, Deak u. m. A., durch⸗ 
gängig ungariſche Celebritäten, hier an. Von den an 
der Ecke der Praterſtraße harrenden Maſſen wurden 
ſie lebhaft und freundlich empfangen. Geringerer 
Enthuſiasmus gab ſich in mehreren Theilen der inne⸗ 
ren Stadt kund, welche ſie durchzogen, um Anreden 
an das Volk zu halten. Der wichtigſte Schritt, wel⸗ 
chen ſie vorhaben, iſt der, ſich an den konſtituirenden 
Reichstag zu wenden. Da jedoch kraft eines Para⸗ 
graphs der beſtehenden Geſchäftsordnung die Annahme 
von Deputationen durch den Reichstag unſtatthaft iſt, 
ſo dürften ſie ſich wohl auf eine ſchriftliche Eingabe 
beſchränken müſſen, die von Deputirten der Oppoſition 
vermuthlich in der Form eines Antrags vor das Forum 
des Reichstags gebracht werden wird. Wahrſcheinlich 
wird die miniſterielle Majorität die Rückſicht politiſcher 
Artigkeit walten laſſen, und den genannten Antrag fo 
ſchnell, wie thunlich, erledigen. In dieſem Falle wird 
das Miniſterium feine Politik in der ungariſch⸗kroati⸗ 
ſchen Frage ausführlich vor dem Hauſe entwickeln, und 
wir ſehen deshalb ſehr intereſſanten Reichstags⸗Debat⸗ 
ten entgegen. — Die Prager Deputation, geſtern 
Nachmittags hier angelangt, kann füglich als der 
Gegenſchlag gegen die ungariſche betrachtet werden. 
Um ihre Geſinnung zu bewähren, bezog ſie ſogleich die 
Schloßwache in Schönbrunn, und wird morgen den⸗ 
ſelben Dienſt vor dem Reichstagshauſe verrichten. — 
Als Kurioſum erwähnen wir, daß der bekannte 
Reformator Johannes Ronge geſtern im Odeon pre⸗ 
digte und eine förmliche „deutſch-katholiſche Ges 
meinde bereits in der Bildung begriffen iſt. Unſer 
neueſtes Leben ift fo überreich an politiſchen Ereigniſ⸗ 
ſen und Gegenſätzen jeder Art, daß jene Bewegung 
auf religiöſem Felde nicht jenes außerordentliche Inter⸗ 
effe zu erzeugen vermag, welches fie fonft unfehlbar 
erzeugt haben müßte. Von ſämmtlichen Parteien wird 
dieſes religiöfe Ferment nur in feiner politiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit betrachtet, berechnet und benutzt. Heute Nach⸗ 
Nachmittag findet im Odeon, dem für großartige Volks⸗ 
verſammlungen auserwählten Lokale, ein Rendez⸗ 
vous aller jener Bürger, Garden und ſonſtigen Be⸗ 
wohner Wiens ftatt, welche mit der akademiſ chen 
Legion ſympathiſiren. „Um künftig möglichen 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen“ wolle man ſich verein? 
baten. Vermuthlich wird ein feſtes Abzeichen beſtimmt 
werden, und man ſpricht diesfalls von einer ſchwarz⸗ 
rothen Binde, die um den Arm geſchlungen werden 
fol. Die bekannten radikalen Redner werden ſich ohne 
Zweifel bei dieſer Gelegenheit hören laſſen und die 
Sympathien für die ungariſche Sache wachzurufen be⸗ 
müht ſein. Aus Ungarn vernimmt man, daß Erz⸗ 
herzog Stephan auf Aufforderung der ungariſchen 
Nationalverſammlung ſich ſelbſt an die Spitze des un⸗ 
gariſchen Heeres geſtelt. Graf Teleki habe ſich ge⸗ 
weigert, den Oberbefehl zu übernehmen, ſei wohl gar 
ſelbſt zum Verräther an der ungarischen Sache ge⸗ 
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worden (ſ. Peſth). Ein Hufarenregiment ſei zu Jel⸗ 
lachich übergegangen, der ſich übrigens raſch und rü⸗ 
ſtig vorwärts bewegt. — Aus Trieſt wird berichtet, 
daß im dortigen Hafen zwei franzöſiſche Kriegsſchiffe 
einliefen, ohne übrigens eine feindliche Demonſtration 
zu machen. In ähnlicher Weiſe dürfte ſich's wohl 
auch in Venedig verhalten. Börſe: Sproz. 79 ½, 
Aproz. 63; Bankaktien 1085, Nordbahn 105 ¼, Mair 
land 74½, Gloggnitz 95, Peſth 65 ½, Livorno 66. 

L Wien, 18. September. (Scharfe Sonde: 
rung der Parteien. Ungariſche Angelegen⸗ 
heiten. Schon wieder ziehen ſich gewitterſchwangere 
Wolken zuſammen und es iſt kaum abzuſehen, was 
uns die nächſte Zukunft bringen wird. Kaum hatte 
ſich die durch den Swoboda'ſchen Hilfsverein mehr 
künſtlich erzeugte Aufregung gelegt, kaum ſind die ſon⸗ 
derbarſten Zufälle und Mißverſtändniſſe auf die glück⸗ 
lichſte Weiſe beſeitigt, als ſchon wieder neue Motive 
zu Unruhen und Aufregungen wie aus dem Boden 
erſtehen. Es bereitet ſich hier eine Deputation an den 
Miniſterrath vor, dringend die Abſchaffung der Acciſe 
zu fordern. Bei den gegenwärtigen kritiſchen Verhält⸗ 
niſſen, bei den ſo bedeutend geſteigerten Staatsausga⸗ 
ben, wo ohnedem einer finanziellen Kriſis nur durch 
die äußerſten Mittel vorgebeugt werden kann, jetzt die 
Abſchaffung einer Steuer von 25 Millionen Gulden 
Münze nicht blos fordern, ſondern nur anregen, heißt 
geradezu beabſichtigen, die Gemüther aller Parteien 
in eine fieberhafte Aufregung verſetzen, und einen Auf⸗ 
ſtand gewaltſam provoziren. Es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel, daß die hieſigen demokratiſchen Vereine, die dieſen 
Gegenſtand unters Volk gebracht, blos durch irgend 
ein Motiv die Maſſen in Bewegung zu erhalten wün⸗ 
ſchen, um Gelegenheit zu einem Zuſammenſtoße zu ge: 
ben, den ſie dann auf ihre Weiſe ausbeuten könnten. 
Es iſt bis jetzt grundfalſch, daß man Windiſchgrätz 
als Kommandanten von Wien herzubeordern beabſichtigt. 
Mögen ſich aber die hieſigen demokratiſchen Vereine vorſe⸗ 
ſehen, daß ſie nicht wieder ihren Willen zu Zukunfts⸗ 
Propheten werden, und die Militärherrſchaft heraufbe⸗ 
ſchwören, die ſie durch ausgeſtreuete Gerüchte ankündi⸗ 
gen. — Die ungariſchen Wirren tragen nicht wenig 
dazu bei, unſre Zuſtände zu kompliziren und unſere 
Lage zu erſchweren. Heute iſt wieder eine Deputation 
des ungariſchen Reichstages angekommen, nicht an 
den König, nicht an die Miniſter, wie es aus⸗ 
drücklich in den öffentlichen Plakaten heißt, ſondern an 
das Volk. Die Nationalgarden und die akade- 
miſche Legion werden aufgefordert, ſich zum Empfange 
am Landungsplatze einzufinden. Es frägt ſich nun, 
wer denn eigentlich hier das Volk repräfentirt, und 
wem alſo die Deputation ihre Adreſſe überreichen wird. 
So lange der Reichstag die Verfaſſung nicht vollen⸗ 
det, iſt er geſetzlich und faktiſch die Repräſentation des 
Volkes und die Deputation ſollte alſo an ihn, nicht 
aber an das Volk gerichtet ſein. — Die geſtern hier 
verbreitete und heute als bewährt herausgeſtellte Nach⸗ 
richt, daß der Erzherzog Palatin ſich an die Spitze 
des ungariſchen Heeres geſtellt, hat die ungariſche 
Frage in eine ganz neue Phaſe treten laſſen. Man 
muthmaßt hier, daß es eine neue Finte der Kamarilla 
iſt, da man dem Erzherzoge Stephan nicht ſo viel 
Energie und ſo wenig Pietät für ſeinen kaiſerlichen 
Vetter zutraut. Der ungariſche Reichstag ſcheint dies 
Mißtrauen durch die Beigabe von Kommiſſären, die 
dem Palatin zur Seite bleiben ſollen, zu theilen. — 
Die beabſichtigte Demonſtration des konſtitutionellen 
Vereins durch Ausſteckung ſchwarz⸗ gelber Fahnen und 
durch einen Fackelzug nach Schönbrunn iſt unterblie⸗ 
ben, weil ſie höheren Orts abgerathen wurden. 

P. 8. Die ungariſche Deputation hat ſich auf die 
Aula begeben, wo ſie ein großer Theil der akademiſchen 
Legion mit Muſik und Trommeln feierlich empfing. 

** ([Italieniſcher Kriegsſchauplatz.] Nach 
den neueſten Nachrichten aus Mailand v. 14. hatte 
ſich im Stand der Dinge nichts verändert. Die Ruhe 
war nicht geſtört worden. Die rückgekehrte Mailänder 
Jugend, die Signori und Nobili, welche ihre Verbin⸗ 
dungen mit Ungarn und Wien wieder begonnen haben, 
ſuchen auf alle erdenkliche Weiſe das Volk aufzureizen. 
Indeſſen, es wird ihnen unter den jetzigen Umſtänden 
nicht gelingen. Die Gewißheit der Verlängerung des 
Waffenſtillſtands und die Ausſicht eines nahen Frie⸗ 
dens, nach welchem ſich das Landvolk ſehnt, bringt 
dieſe unverbeſſerlichen Ruheſtörer zur Verzweiflung. 
Bei unſerer Armee macht es indeſſen einen ſchmerzli⸗ 
chen Eindruck, daß die verführte, erſt ſo ſchmachvoll 
beſiegte mailänder Jugend hohnlachend und offen aus: 
fpricht, fie hätte nur Hülfe durch eine Diverfion aus 
Wien und Ungarn zu erwarten. — Nach Eingang 
der Nachricht von der Räumung Venedigs Seitens 
der Piemonteſen hat Marſchall Radetzky, deſſen Reiſe 
nach Verona wegen Verlängerung des Waffenſtillſtan⸗ 
des auf einige Tage verfchoben iſt, den Befehl zum 
Abzug des piemonteſiſchen Artillerie-Parks bei Pes⸗ 
chiera gegeben. 

SS Peſth, 16. Sept. Verrath und nichts 
als Verrath!] Graf Adam Telecki, welcher als 
Generalmajor die Truppenmacht an den Grenzen ge⸗ 
gen Kroatien befehligte, hat ſich jetzt offen mit Jel⸗ 
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lachich einverſtanden erklärt. Er hat ihm Groß⸗Cani⸗ 
ſcha ohne Schwertſtreich überlaſſen. Er weicht immer 
vor ihm zurück und trifft Anſtalten, daß es dem Jel⸗ 
lachich nicht an Lebensmitteln mangele. Dies hat er 
in einem Schreiben an den Regierungs⸗Kommiſſär 
Chanyi erklärt, indem er hinzufügte, daß er kein un⸗ 
gariſches Miniſterium kenne, und nur den Befehlen 
des Königs gehorche. Sie können ſich denken, wel⸗ 
chen Eindruck dies hier machte. Die Abendſitzung, in 
welcher dieſe Nachrichten verleſen worden, dauerte un⸗ 
ter der höchſten Aufregung des Hauſes und der vor 
dem Hauſe verſammelten Volksmenge bis 2 Uhr nach 
Mitternacht. Das Ergebniß der Sitzung war, daß 
das Haus durch eine Deputation den Erzherzog Pa⸗ 
latin aufforderte, in der Pflicht ſeines Amtes ſelber an 
die Spitze des Heeres zu treten und auch die von dem 
Verräther Telecki befehligten Truppen unter ſein Kom⸗ 
mando zu nehmen. Der Erzherzog erklärte ſich be— 
reitwillig, ſofort in das Lager abzugehen. Das Haus 
gab ihm die drei Deputirten Perzel, Bonis und 
Aßtalos als Commiſſäre bei, und heute früh iſt der 
Erzherzog mit denſelben an der Spitze von 6000 Na⸗ 
tionalgarden, welche geſtern hier aus der Umgegend 
eingetroffen, abgefahren. Wenn der Erzherzog nicht 
mit der Camarilla zuſammenſpielt, ſo wird ſein Name 
gewiß Außerordentliches leiſten. Ein böſes Zeichen iſt 
es, daß Koſſuth, nach ſeinem eigenen Ausdrucke, vom 
Erzherzog nicht gern geſehen werde. Zugleich beſchloß 
das Haus, daß heute eine aus 12 Mitgliedern beſte⸗ 
hende Deputation an den Reichstag in Wien abgehen 
ſoll. Der König hat den vom Erzherzog Stephan 
zum Miniſter-Präſidenten vorgeſchlagenen Gra⸗ 
fen Batthyany in dieſer Würde noch immer nicht 
beſtätigt. Von einem Tage auf den andern wird der 
Courrier aus Wien erwartet. Das Haus beſchloß, 
nur noch bis heute Abend abzuwarten, dann aber in 
ſeiner legislativen Gewalt alle Anſtalten unbekümmert 
um die k. Sanktion zu treffen, welche zur Rettung 
des Vaterlandes für nöthig erachtet würden. Das 
vollzählige „Hunyadi-Regiment“, welches Koſſuth bil⸗ 
dete und von glühendem Enthuſiasmus beſeelt iſt, ging 
geſtern ebenfalls nach Weßprim ab. Dort wird die 
ungariſche Heeresmacht konzentrirt. Dieſe wird ſich 
in wenigen Tagen auf 50,000 M. belaufen, und bei 
allem Verrath wird Jellachich doch nicht wagen dür⸗ 
fen mit feiner indisziplinirten Truppe, welche höchſtens 
20,000 Mann zählt, vorzudringen. Erfreulich iſt es, 
daß die wichtige Feſtung Komorn in den Händen der 
vortrefflichen Komorner Bürger ſich befindet. Das 
italieniſche Grenadierbataillon vom Regimente Kreß, in 
Dfen, hat ſich ebenfalls für Ungarn erklärt. 

** Darſtellung der gegenwärtigen Zu: 
ftände in Galizien] iſt der Titel einer Broſchüre, 
welche die rutheniſche Hauptverſammlung in 
Lemberg veröffentlicht hat, und aus welcher wir das 
Weſentlichſte den Leſern mittheilen wollen. — Die 
Verſammlung hat ſich die Aufgabe geſtellt, in dem 
Momente, wo die Repräſentanten der Völker der öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie die gegenſeitigen Rechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten dieſer Völker feſtſtellen ſollen, die Zuſtände 
Galiziens zu beleuchten, da die Eigenthümlichkeiten der 
beiden Hauptnationen dieſer Provinz, der Ruthenen 
und Polen, manche Schwierigkeiten in der Auffaſ⸗ 
ſung der obſchwebenden Fragen darbieten und eine 
ſchleunige Abhülfe erheiſchen. — Die Darſtellung der 
gegenwärtigen galiziſchen Zuſtände gründet ſich haupt⸗ 
ſächlich auf Thatſachen. Galizien hat nach diefer 
Darſtellung zwei Hauptnationen, Ruthenen und Po⸗ 
len, die, obwohl beide Slaven, ſich dennoch durch Ab⸗ 
ſtammung, Sprache, Kirchenritus, Sitten und Ge⸗ 
bräuche weſentlich von einander unterſcheiden. Von der 
über 5 Millionen betragenden Bevölkerung Galiziens 
find über 2½ Mill. Ruthenen, 1 % Mill. Polen und 
der Reſt Ifraeliten, Moldauer, Armenier 1c. ꝛc. Die 
rutheniſche Verſammlung beklagt ſich daher aufs Bit⸗ 
terſte, daß die Polen verlangen, die Ruthenen mögen 
ſich der polniſchen Herrſchaft unterwerfen, ihre eigene 
Nationalität verleugnen und dem Polenthume zum 
Opfer bringen, und ſie findet darin den Grund der 
ungeheuren Gährung in Galizien. „Die freiſinnigen 
Ideen der gegenwärtigen Zeit, heißt es an einer Stelle 
der erwähnten Broſchüre, erfordern, daß die verſchiede⸗ 
nen Intereſſen der Nationen auf dem Prinzip der 
Gleichheit in Einklang gebracht werden; es genügt nicht 
allein die ſubjektive Gleichſtellung aller Staatsbürger 
vor dem Geſetze, es handelt ſich auch um die Gleich⸗ 
ſtellung der angeſtammten Völkerrechte der Nationen 
Galiziens. In dieſer durch die neueſten Weltereigniſſe 
begründeten Konſtitutionsepoche kann nur auf dem Felde 
dieſer Gleichſtellung die Wohlfahrt der rutheniſchen Na⸗ 
tion begründet und vollkommen geſichert, und Ruhe in 
Galizien erhalten werden.“ — Die Verſammlung ver⸗ 
langt daher die Trennung Galiziens in eine ru⸗ 
theniſche und polniſche Provinz, und ſpricht es 
Namens der rutheniſchen Nation aus, daß fie feft ent 
ſchloſſen ſei, an allen Rechten der konſtitutionellen Ent⸗ 
wickelung ohne Ausnahme feſtzuhalten, und jedem Ver? 
ſuche, ihr dieſelben zu verkürzen, auf das Entſchiedenſte 


entgegen zu treten. 
Mit zwei Beilagen. 
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Zeitung. 


Rußland. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 6. Sept. [Grenz 
beſetzung.] Die neulich als erwartet bezeichneten 
Truppen ſind in Georgenburg und Umgegend einge⸗ 
rückt. Von Georgenburg über Polangen nach Riga, 
wie es heißt 40,000 Mann (2). In Georgenburg 
und Umgegend 4000 Mann. Die Leute ſind ſämmt⸗ 
lich zu 4 bis 10 Mann in Quartieren untergebracht; 


» Bagage: und Munitionswagen in unmittelbarſter Nähe 


der Stadt. — Nach ruſſiſchen Zeitungen beſteht eine 
ſolche Grenzbeſetzung von Riga bis nach Grodno, das 
Hauptcorps von Georgenburg bis Polangen. Zwiſchen 


dieſen beiden Orten, an verſchiedenen Stellen ſtationirt, 


ſteht Artillerie und Kavalerie. In Georgenburg wer⸗ 
den noch Huſaren von Roſſein erwartet. (Königsb. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 15. Sept. Nationalverſammlung, 
Sitzung vom 15. September.] Gleich nach Er⸗ 
öffnung wird folgender Antrag der katholiſch-ſozialiſti⸗ 
ſchen Repräſentanten Waldeck, Rouſſeau, V. Conſide⸗ 
rant, v. Fallour, Sibour, Roux Lavergne, Valette, 
Pierre Leroux und Montalembert vertheilt: „An Sonn⸗ 
und geſetzlich feſtgeſtellten Feiertagen darf in Werkſtät⸗ 
ten, Fabriken und Manufakturen nicht mehr gearbeitet 


werden. Dieſe Verordnung findet jedoch keine Anwen⸗ 


Artikel 1. 


heit hierin. Dabour ſchlägt einen Zuſatz vor. 


dung in Fabriken mit immerwährender Feuerkraft. Eben 
ſo wenig darf ſie in Fällen angewandt werden, wo die 
Verwaltungsreglements ein Ueberſchreiten der 12 Stun⸗ 
den geſtatten.“ An der Tagesordnung iſt das Mathieu: 
Glais-Bizoinſche Amendement zur Verfaſſungseinleitung. 
Dufaure, im Namen des Verfaſſungsausſchuſſes: 
Derſelbe habe ſich dieſen Morgen verſammelt und den 
Beſchluß gefaßt, alle Zuſätze zurückzuweiſen, die zur 
erſten Hälfte des § 8 der Einleitung rückſichtlich des 
poſitiven Arbeitsrechts geſtellt worden ſind und noch 
geſtellt werden könnten. An ihre Stelle habe der Aus⸗ 
ſchuß folgende Faſſung entworfen. „Die Republik ſoll 
den Bürger in feiner Perſon, Familie, Religion, Eigen: 
thum und Arbeit beſchützen und ihn in Stand ſetzen, 
ſich den allen Menſchen nöthigen Unterricht zu ver⸗ 
ſchaffen. Sie ſoll durch brüderliche Unterſtützung die 
Exiſtenz hülfsbedürftiger Bürger ſichern, ſei es, indem 
ſie ihnen Arbeit giebt, nach Maßgabe ihrer Quellen, 
ſei es, daß ſie in Ermangelung von Familie denjenigen 
gute gewährt, die arbeitsunfähig find.“ Dieſe neue 

edaktionsweiſe wird angenommen, die erſte Häfte des 
$ 8 fomit erledigt. Zur zweiten Hälfte find mehrere 
Amendements geſtellt, die jedoch Vivien bekämpft. 
Roux Carbonnel und Puy ſegur beantragen fol: 
genden Zuſatz: „die Nationalverſammlung erklärt, daß 
dieſer Grundpakt nicht früher in Kraft tritt, als nach⸗ 
dem er vom Volke genehmigt iſt, das zu dieſem Zweck 
in Urverſammlungen durch geheime Abſtimmung mit 
Ja und Nein zu entſcheiden.“ Dieſer Zuſatz, der ein 
Veto in ſich birgt, ruft eine ſtürmiſche Diskuſſion her⸗ 
vor. Der Berg dringt auf Abſtimmung durch Zettel; 
dies geſchieht, und es wird mit 543 gegen 180 Stim⸗ 
men die vorläufige Frage ausgeſprochen. Die Verfaſ⸗ 
fung wird alſo dem Volke nicht zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt. — Die Einleitung der Verfaſſung iſt nun an⸗ 
genommen, und Armand Mar raſt ſagt: „Jetzt gehen 
wir zur Berathung der eigentlichen Verfaſſung über. 
Er lieſt: „Erſtes Kapitel. Von der Souverainetät. 
Die Souverainetät hat ihren Sitz in der 
Geſammtheit der franzöſiſchen Bürger. Sie iſt unver⸗ 
änderlich und unbeſchränkbar. Kein Individuum, kein 
Theil des Volks könne ſich deren Ausübung aneignen.“ 
Der Artikel 1 iſt angenommen. Artikel 2 lautet: 
„Niemand darf verhaftet oder gefangen geſetzt werden, 
außer nach den Vorſchriften der Geſetze“, Iſambert 
fieht keine genügende Gewähr für die perſönliche — 
bekämpft denſelben. Artikel 2 wird ange: 
nommen. Artikel 3 und 4 werden ohne erhebliche 
Debatte angenommen. Ueber Artikel 5 wird da⸗ 
gegenſtark debattirt. Er handelt von der Todes⸗ 
ſtrafe und lautet: „Die Todesſtrafe iſt in politiſchen 
Dingen abgeſchafft.“ Cocquerel, Pfarrer, trägt auf 
Streichung der Worte: „in politiſchen Dingen“ an. 
Er will die Abſchaffung im Allgemeinen. Lagrange, 
Viktor Hugo, Tracy und Laboulile unterſtützen 
die Abſicht Cocquerel's. Ayties bekämpft ſie. Frank⸗ 
teichs Gefängnißweſen ſei noch nicht volftändig genug. 
Er will die Todesſtrafe nur für politiſche und Leibes⸗ 
verbrechen abgeſchafft wiſſen. erre 
Mißfallen. Freslon erklärt die Todesſtrafe für eine 
ſoziale Nothwendigkeit. (Murren.) Viele Geſetzgebungs⸗ 
verſammlungen hatten die Todesstrafe ſchon abgeſchafft 


faure 


und ſich gezwungen geſehen, ſie immer wieder einzu⸗ 


führen. Derjenige, der Blut vergieße, deſſen Blut 
müſſe wieder vergoſſen werden. Das öffentliche Ge⸗ 
wiſfen verlange dies. Man erinnere ſich nur an die 


Sein Vortrag erregt f 


ordung des Generals Breda. (Agitation in ver⸗ 


ſchiedenem Sinne.) Das Volk ſtrafe ſogar die 
Diebe mit dem Tode. (Widerſpruch auf der Linken.) 
Es würden ohne die Furcht vor dem Schaffot viel 
mehr Verbrecheu verübt werden. (Widerſpruch von der 
Linken. Beiſtimmung der Rechten.) D' ampierre, 
Wolowski und Favre eilen zugleich auf die Redner⸗ 
bühne. Erſterer behauptet ſich darauf und ſpricht einige 
Worte, die aber der Ruf nach Schluß übertäubt. Die 
Linke will die Diskuſſion fortgeſetzt wiſſen. Marraſt 
läßt abſtimmen. Die Linke ſiegt. Die Debatte über 
die Todesſtrafe wied demnach am Montage fortgeſetzt. 
Die Sitzung wird um 6 Uhr geſchloſſen. 

(Die Einnahme Meſſina's. Die Vermit⸗ 
telung zwiſchen Oeſterreich und Sardinien.) 
Geſtern ſoll von Seiten der Exekutivgewalt Frankreichs 
die Erklärung nach Wien abgegangen ſein, daß jede 
Bewegung gegen Venedig als ein Vermittelungsbruch 
würde betrachtet werden. Der National enthält 
heute über die Ereigniſſe in Italien folgenden Artikel: 
„Die in der Nationalverſammlung geſtern verbreitete 
Nachricht von der Einnahme Meffina’s hat ſich 
leider beſtätigt. Wir haben Details erhalten, die in 
dieſer Hinſicht keinen Zweifel mehr geſtatten. Meſſin a 
iſt am 8., nach einem Kampfe von fünf Ta⸗ 
gen genommen worden. Die Befehlshaber der 
franzöſiſchen und engliſchen Seekräfte haben Alles ges 
than, was ihnen zu thun möglich war, um den Gräueln 
dieſes Kampfes vorzubeugen oder ſie zu beſänftigen. 
Sieben Tauſend Einwohner, großentheils Frauen und 
Kinder, haben unter der franzöſiſchen Flagge Zuflucht 
gefunden. Wir erfahren gleichzeitg, daß der Vertreter 
Frankreichs in Neapel die neapolitaniſche Regierung auf⸗ 
gefordert hat, ſich auf die Beſetzung Meſſina's zu be⸗ 
ſchränken, ſo daß das übrige Sicilien, Palermo zum 
Beispiel, ſich gegen jeden Angriff geſchützt fände. Der 
Admiral Parker hat ſeinerſeits, auf den Vorſchlag des 
Admiral Baudin, dieſelbe Aufforderung an die Neapo⸗ 
litaner gerichtet. Während ſich dieſe traurigen Ereigniſſe in 
Sicilien zutrugen, ereignete ſich ein anderer Vorfall von un⸗ 
beſtreitbarer Wichtigkeit im adriatiſchen Meere: die ſardini⸗ 


ſche Flotte verließ, ſagt man, mit den Truppen Piemonts die 


Gewäſſer Venedigs, das, nunmehr keinen Widerſtand mehr 
findend, wieder von den Oeſterreichern beſetzt würde. 
Wir glauben an dies Letztere nicht. Der Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗Vertrag zwiſchen Oeſterrreich und Karl Albert 
ſtipulirt im Art. 4, daß die Truppen Sardiniens Ve⸗ 
nedig räumen würden, aber nirgends ſpricht man von 
öſterreichiſcher Wiederbeſetzung. Bei Verträgen darf 
man in ihrer Auslegung nicht weiter gehen, als der 
Wortlaut beſagt. Man darf ihm keine beliebige Deu⸗ 
tung geben, außer dem, was ausdrücklich ſtipulirt iſt. 
Man kam nicht überein, daß die Oeſterreicher wieder 
einrücken würden. Kraft des Völkerrechts iſt es ihnen 
verboten, wieder einzurücken. Doch wir haben uns 
nicht einmal um die Auslegung des ſardiniſchen Waf⸗ 
fenftiuftandes zu kümmern. Derſelbe iſt von Frankreich 
in der That nie anerkannt worden. Der Waffenſtillſtand, 
den Frankreich vorſchlug, und den Oeſterreich inſofern 
genehmigte, als es die Vermittelung annahm, der es zum 
Ausgangspunkte diente; dieſer Waffenſtillſtand ſtellte den 
Status quo feſt. Es geht aus ihm hervor, daß an 
der Lage der kriegführenden Parteien ſeit dem Tage 
der Vermittelungs⸗Annahme bis zum Abſchluß der ein⸗ 
zelnen Verhandlungen nichts durfte geändert werden. 
Daß ſich die Sardinier, wenn es ihnen beliebt, aus 
Venedig zurückziehen, dagegen können wir uns nicht oppo⸗ 
niren; aber wir können nicht dulden, daß Oeſterreich 
dieſen Rückzug benutze, um die uns gegenüber unter⸗ 
ſchriebenen Bedingungen zu brechen. Es iſt alſo un⸗ 
möglich anzunehmen, daß Venedig von den öſterreichi⸗ 
ſchen Truppen beſetzt iſt. Ein doppelter Grund ſteht 
dieſer Annahme entgegen. Ehe Oeſterreich zu dieſem 
Aeußerſten ſchritte, würde es gewiß ſehr bald einſehen, 
daß es ſich ſelbſt widerſpräche. Indem es die Vermit⸗ 
telung annahm, wollte es ein ernſtliches Pfand den 
friedlichen Geſinnungen Europa's einſetzen, wenigſtens 
glaubten wir dies. Wie wollte Oeſterreich ſeinen offen 
ausgeſprochenen Friedenswunſch mit dieſer Handlung 
direkten Angriffs vereinbaren, die nicht blos gegen ſeine 
italieniſchen Gegner, ſondern vorzüglich gegen die bei⸗ 
den Mächte gerichtet wäre, welche zwiſchen den beiden 
kriegführenden Theilen intervenirten!“ Der Moniteur 
du Soir berichtet, nach einem Schreiben aus Turin, 
daß Karl Albert ſich weigere, den am 21ſten d. ablau⸗ 
enden Waffenſtillſtand zu erneuern, daß er bereits 
102,000 Mann unter den Waffen habe, und daß dieſe 
bis zum 21ſten auf 150,000 verſtärkt ſein würden. 
Auch erwähnt dieſes Blatt des Gerüchts, Karl Albert 
habe ſo eben in London 150,000 Flinten und vier 
Kriegsdampfſchiffe angekauft. Daſſelbe Blatt fügt hin: 
zu: „Mehrere Journale haben einer auswärtigen Bee 
tung die Nachricht entlehnt, daß kleine Detafchemenk 
von 10 bis 16 franzöſiſchen Soldaten, veeſchiedenen 


Corps angehörig, in den ſardiniſchen Staaten ankä⸗ 
men, und daß ſich deren Zahl angeblich bald auf 
3000 Mann belaufen werde. Dieſe Nachricht iſt 
durchaus falſch, denn es hat nicht ein einziges Deta⸗ 
ſchement die Grenze überſchritten.“ En 
Italien. 


Aus Italien berichtet die Baſeler Zeitung; „Die 
Einberufung einer italieniſchen Nationalverſammlung 
gegenüber der engliſch-franzöſiſchen Vermittelung iſt ein 
kühner Griff, wodurch, wenn Oeſterreich der Volks⸗ 
ſtimmung ſicher iſt, der ſogenannten Vermittelung die 
Spitze gebrochen wird; ſollte es ſich aber darin irren, 
fo wird feine Lage dadurch bedeutend erſchwert. Ber 
kanntlich iſt von öſterreichiſcher Seite immerfort be⸗ 
hauptet worden, die große Maſſe des Landvolks ſei 
mit der öſterreichiſchen Herrſchaft zufrieden, und der 
Ruf nach Emanzipation gehe blos von ehrgeizigen 
Nobilis und unruhigen Städtern aus. Der Gang 
der Inſurrektion ſcheint dieſes zu beftätigen, da die 
Freunde derſelben die Theilnahmloſigkeit des Landvolks 
als eine der Haupturſachen der Niederlage anerkannt 
haben. Es läßt dieſes auch ſchließen, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit, welche man nach Pius IX. Vorgang für die 
Sache der italieniſchen Unabhängigkeit begeiſtert glaubte, 
nicht gerade in dieſem Sinne gewirkt hat, vielleicht 
daß ſie erkannte, welche Gefahren ihrer Kirche von ei⸗ 
nem Siege des jungen Italiens drohten. Wie dem 
auch ſei, es dürfte ein eigenes Schauſpiel werden, eine 
Volksvertretung auf breiteſter demokratiſcher Grundlage 


in Verona, welche ihre Zufriedenheit mit Oeſterreich 


ausſpricht, und die engliſch-franzöſiſche Diplomatie, 
welche zwiſchen Oeſterreich und eben dieſem Volke ver⸗ 
mitteln will. - 


Schweiz 

Bern, 13. Sept. [Die Rede Funks an den 
deutſchen Geſandten. Bei der Entgegennahme 
der Kreditive des Geſandten Deutſchlands, Herrn Ra⸗ 
veaux erwiederte Herr Präſident Funk ungefähr in 
folgender Weiſe: „Als Organ des eidgenöſſiſchen Vor⸗ 
ortes in dieſem feierlichen Augenblicke wende ich mich 
an den h. Geſandten der deutſchen Reichsverſammlung, 
reſp. Sr. Durchlaucht des von ihr berufenen, mit aus⸗ 
gedehnter Gewalt ausgerüfteten Reichsverweſers mit un⸗ 
getrübtem Gefühle der Freundſchaft und Hochachtung. 
Wir begrüßen aufrichtig die Abſendung des Geſandten 
von Deutſchland in der Perſon von Ew. Hochwohl⸗ 
geboren, und erkennen in der „beſonders freudigen Erz. 
hebung des Gemüthes“ von Seiten der ausgezeichne⸗ 
ten Perſönlichkeit des Reichsverweſers über Deutſchland 
ein ſeltenes Wohlwollen für die Schweiz. Wir wol⸗ 
len und können keinen Augenblick zweifeln an der Auf⸗ 
richtigkeit der Geſinnung, die wir aus der Rede des 
h. Abgeordneten ſoeben vernommen haben. Das deutſche 
Wort bürgt uns dafür. Wir nehmen es mit eidge⸗ 
nöſſiſchem Biederſinn entgegen. Die ſchweizeriſche Eid⸗ 
genoſſenſchaft wünſcht der deutſchen Nation, ihren Ver⸗ 
tretern im Rathe herzlich Glück, daß ſich der Gedanke 
der Einheit verwirkliche auf freiſinnigen Grundlagen, 
daß ſich derſelbe entwickele und ausbilde zur wahren 
politiſchen Freiheit und Unabhängigkeit, daß es den 
uneigennützigen Beſtrebungen der deutſchen Völker ge⸗ 
lingen möge, ihre höchſten Intereſſen im öffentlichen, 
im Verkehrs⸗ und Gewerbsleben zu allſeitiger Wohl⸗ 
fahrt mehr und mehr zu fördern, und dadurch das 
Band eines engeren Anſchluſſes mit anderen Nationen 
feſter zu knüpfen. Die Schtbeiz wird jederzeit treulich 
die Hand bieten für Alles, was geeignet iſt, das wahre 
Glück der Völker zu erhöhen, ſowie ſie hinwieder im 
Bewußtſein ihrer Selbſtſtäͤndigkeit den Willen und die 
Kraft beſitzt, alle völkerrechtlichen Verpflichtungen 118 i 
genüber Nachbarſtaaten mit Ehre zu erfüllen, und ie 
Rechte ihrer Unabhängigkeit zu wahren.“ 


wem 
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£ohales und Provingielles. 


Breslau, 19. Sept. Am 17ten d. M. hatte 
ein se Kretſchmerknecht, dae Tagearbeiter, 
auf dem Wege von der Küraſſierkaſerne bis an den 
Freiburger Bahnhof durch fein freches Anſprechen und 
Inſultiren ſich den Tadel mehrerer Perfonen zugezogen, 
was ihm von dieſen, beſonders aber von einem Bahn⸗ 
hofbeamten verwieſen wurde. Gegen dieſen benahm 
ſich aber der Excedent auf eine ſo arge Weiſe, daß 
dieſer, um Mißhandlungen zu entgehen, ſich ſchnell 
nach dem Gebäude begeben mußte. Auch dahin ver⸗ 
folgte er ihn, und ergriff, als er ihn nicht einholen 
konnte, einen auf der oberen Treppe ſich befindenden 
circa 6 Jahr alten Knaben, den Sohn des Schmiede⸗ 
meiſters Richter, den er für das Kind des Beamten 
hielt, und warf daſſelbe 7 Stufen herab auf das 
Steinpflafter, Obwohl der Knabe beſinnungslos auf⸗ 


gehoben wurde, fo iſt derſelbe doch nicht gefährlich 
verletzt. Der Thäter iſt verhaftet. 


* Breslau, 16. Septbr. [Antrag des Ko⸗ 
mites des Provinzial-Vereins für das hö⸗ 
here Schulweſen.] Durch den Erlaß des Mini⸗ 
ſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten vom 24ſten v. M., wonach 

zur Berathung über eine Reform der höheren 

Lehranſtalten eine aus der Mitte des Lehrerſtandes 

nicht nur der Gymnaſien, Progymnaſien, zu Ent⸗ 

laſſungs⸗Prüfungen berechtigten höheren Bürger: 
und Real-⸗Schulen, ſondern auch aller derjenigen 

Mittelſchulen, denen der Lehrplan der unteren, 

reſp. mittleren Klaſſen der vorgedachten Anſtalten 

zu Grunde liegt, zu wählende Kommiſſion von 
nur 30 Mitgliedern für den ganzen Staat be: 
rufen werden ſolle, 
hat fi) das Komits des ſchleſiſchen Provinzial-Vereins 
für das höhere Schulweſen veranlaßt geſehen, unter 
dem Sten d. M. folgenden Antrag an das Eingangs 
genannte Miniſterium zu ſtellen: 
„Ein Hohes Miniſterium wolle hochgeneigteſt zu⸗ 
nächſt den Zweck der Verſammlung auf Berathung 
der Angelegenheiten des höheren Schulweſens 
beſchränken; demgemäß die 30 Abgeordneten ledig⸗ 
lich aus den Gymnaſien, reſp. Progymnaſien und 
aus den zu Entlaſſungs-Prüfungen berechtigten 
höheren Bürger- und Realſchulen durch freie 

Wahl der betreffenden Lehrer-Kollegien hervor⸗ 

gehen laſſen, ſo zwar, daß keine dieſer beiden 

Kategorien in einer Provinz unvertreten bleibe! 

— Sollte es jedoch noch in der Abſicht Eines 

Hohen Miniſterii liegen, auch noch die zwiſchen 

den Volksſchulen und den höheren Schulen 

liegenden Mittelſchulen in der Verſammlung 
vertreten zu laſſen: ſo wolle Ein Hohes Miniſte⸗ 
rium alle dieſe Mittelſchulen in eine dritte Ka⸗ 
tegorie zuſammen faſſen⸗ und für dieſelben noch 
beſondere Abgeordnete einberufen!“ 
Hoffentlich wird dieſer Antrag, da ähnliche bereits auch 
aus anderen Provinzen geſtellt worden find, die Be⸗ 
rückſichtigung finden, welche der erſte von der General⸗ 
Verſammlung des ſchleſiſchen Provinzial-Vereins für 
das höhere Schulweſen im Juni d. J. an den dama⸗ 
ligen Miniſter, Grafen don Schwerin, gerichtete Pro- 
teſt, wiewohl derſelbe unbeantwortet geblieben iſt, in 
einer, freilich durch den letzten Erlaß wieder aufgeho⸗ 
bene Verfügung gefunden hat, da wohl zu erwarten 
ſteht, daß alle diejenigen Provinzen, die ſich noch nicht 
ſelbſt an die dem Schulweſen vorgeſetzte höchſte Be⸗ 
hörde gewendet haben, dem oben veröffentlichten An⸗ 
trage beitreten werden. 

* Breslau, 19. September. Dichtung und 
Wahrheit. Vor einiger Zeit meldeten hieſige Blät⸗ 
ter“) einen an einem hieſigen Bürger auf dem Wege 
nach Pöpelwitz verübten Raubanfall. — Jetzt er⸗ 
giebt ſich, daß der angeblich Beraubte ſeit Jahren dem 
Vereine der Arbeitshaſſer angehört und ſich in Folge 
deſſen in der glücklichen Lage Derjenigen befindet, de⸗ 
nen weder Räuber noch Spitzbuben etwas anzuhaben 
vermögen, d. h. weil keiner der letztgenannten Künſt⸗ 
ler, ſelbſt mit Herſchel'ſchen Teleskopen bewaffnet, ir⸗ 
gend Etwas bei ihm zu entdecken vermag, was die 
beſcheidenſte Habgier zu erregen im Stande wäre. 
Der gute Mann hoffte durch die meiſterhaft darge⸗ 
ſtellte Troſtloſigkeit über das früher erwähnte Unglück 
die Theilnahme der guten Breslauer zu rühren und 
hat — ſich nicht getäuſcht. — An der Kornecke gab 
es heute früh eine nicht unbedeutende Keilerei und 
zwar zwiſchen Mitgliedern des Katzenmuſikchors. 


Vorübergehende hörten deutlich die Worte: „Der Kerl 
iſt keine Katzenmuſik werth“; dann wieder: „Wir vers 


lieren aber die Kundſchaft, denn ich habe bereits einen 
Thaler Angeld empfangen“; zuletzt ertönten die Worte: 
„Wenn Du heute Abend nicht mitkommſt, fo ſtoßen 
wir Dich aus.“ Alſo exiſtirt hier ein organiſirtes 
unprivilegirtes Katzenmuſikchor. 


* * Breslau, 18. Septbr. [Naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Reife nach Süd- Amerika.] Zwei 
Schleſier, die Herren C. F. Appun und L. Mar⸗ 
tin aus Bunzlau, wollen eine naturhiſtoriſche Reiſe 
in die unbekannten Länder Süd-Amerika's, beſon⸗ 
ders in die Andes⸗Gebirge und deren öſtliche Ab— 
hänge unternehmen, und ſoll dieſe Reiſe, um wahren 
Naturfreunden Gelegenheit zu geben, ſich an der Aus⸗ 
beute derſelben bethelligen zu können, auf dem Wege 
der Actienzeichnung ausgeführt werden. — Der 
Zweck der Reiſe iſt ein möglichſt genaues Forſchen und 
Sammeln aller in jenen Gegenden vorkommenden or⸗ 
ganiſchen Naturkörper, und wollen ſichs die Reiſenden 
ganz beſonders angelegen ſein laſſen, über viele bisher 
noch ſchwankende Anſichten im Bereiche der Wiſſen⸗ 
ſchaft die nöthige Aufklärung zu erlangen, um wo 
möglich manches Dunkel zu löſen, was bis jetzt noch 
385 dem größten Theil jener Gegenden in Bezug auf 

bologie und Botanik ſchwebt. — Die Actien 


— —ü— 
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Dominio Pantenau, Kreis Haynau, in einer Scheuer 
Feuer aus, und brannten in Folge deſſen das Scheun⸗ 
gebäude und ſämmtliche Pferde- und Rindvieh⸗Stal⸗ 
lungen nieder; außer ſämmtlichem Getreide in der 
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werden im jährlichen Betrage von 20 Thlrn. ausgege⸗ 
ben, und die Reiſe auf einen Zeitraum von 8 Jahren 
ausgedehnt. Die auf der Reiſe gemachten Samm⸗ 
lungen werden jährlich in mehren Sendungen erfolgen. 
Die zoologifhen Gegenſtände werden durch die 
Herren Otto und Richard Schomburgk in Ber⸗ 
lin wiſſenſchaftlich beſtimmt und abgeſchätzt werden, 
über die Anzahl der auf eine Actie fallenden Exemplare 
können die Unternehmer jetzt noch keinen feſten Aus— 
ſpruch thun, dagegen geben ſie hinſichtlich der Botanik 
ſchon jetzt beſtimmte Zuſicherungen und berechnen ſie 
die Centurie getrockneter Pflanzen aus Venezuela 
mit 8 Thlrn., aus Neu-Granada und Ecuador 
mit 9 Thlrn., aus Peru und Bolivia mit 10 Thlrn.; 
die Centurie getrockneter officineller Pflanzen mit Früch⸗ 
ten und Rinde liefern ſie mit 30 Thlrn., einzelne 
Exemplare mit ½ Thlr. — Die Beſtimmung der ge⸗ 
ſammelten Pflanzen wird Herr Dr. Klotzſch in Ber⸗ 
lin übernehmen. Die Sendungen geſchehen bis Bunz⸗ 
lau franco, von welchem Orte ſie dann jedem Actio⸗ 
nair zugeſtellt werden. — Das Unternehmen iſt von 
Humboldt und Lichtenſtein aufs beſte empfohlen. 
Sie erklären, daß die Unternehmer in einer ſo voll⸗ 
kommenen Weiſe zu dem Unternehmen befähigt und 
vorbereitet ſind, wie nur Wenige, die vor ihnen zu glei⸗ 
chem Zweck das Vaterland verlaſſen haben. „Ihre 
Kenntniſſe, Kunſtfertigkeiten und Geſchicklichkeit, in wel⸗ 
chen Beide ſich für die ſämmtlichen Fächer der beſchrei⸗ 
benden Naturgeſchichte auf das Vollſtändigſte ergänzen, 
laſſen einen ungewöhnlichen Erfolg ihrer Unter⸗ 
nehmung erwarten. Ihr mir aus perſönlichem Um: 
gang bekannter ſittlicher Werth und unermüdlicher Ei: 
fer verbürgt namentlich Jedem, der ihnen vertrauen 
und Aufträge zum Sammeln geben will, einen faſt 
unausbleiblichen Gewinn.“ So lautet das Zeugniß 
von Lichtenſtein, dem ſich Humboldt vollſtändig 
anſchließt. r 

Die Unternehmer wollen noch vor Ablauf dieſes 
Jahres ihre Reiſe antreten, und erbitten ſich daher die 
Actienbeiträge für das Jahr 1849 unter ihrer Adreſſe 
bis zum 1. November d. J. — Spätere Zahlungen 
ſind an Herrn Adolph M. Appun in Bunzlau 
zu leiſten. — Schließlich müſſen wir noch hinzufügen, 
daß, um ein anſchauliches Bild der Vegetationsformen 
der zu bereiſenden Gegenden zu geben, Herr Appun, 
der ſich ſeit 14 Jahren der Landſchaftsmalerei gewid⸗ 
met, getreue Skizzen intereſſanter Pflanzengruppen lie⸗ 
fern, und Herr Martin, durch jahrelange Praxis in 
der Daguerreotypie geübt, ſich bemühen wird, Land: 
ſchaften, namentlich aber Portraits und Gruppen von 
Indianern ic., durch das Daguerreotyp aufzunehmen. 


Theater. 

Der Name der Madame Pollert auf dem Thea⸗ 
terzettel winkte mit magnetiſcher Kraft auf das Publi⸗ 
kum. Das übervolle Haus bei der geſtrigen Vorſtel⸗ 
lung zeigte zur Genüge, daß unſer Theaterpublikum 
feinen früheren Liebling in ehrenvollem Angedenken bes 
halten hat. Die Gäſtin wurde mit ſtürmiſchem Bei: 
fall empfangen, und mit mehrmaligem Hervorruf bes 
ehrt. — Ihr geſtriges Auftreten hat gezeigt, daß ihre 
liebenswürdige Perſönlichkeit in voller Friſche geblieben 
iſt, und nichts an der früheren Wirkſamkeit eingebüßt 
hat. Mehr können wir über die „Aspaſia“ in „Fi⸗ 
garo's Tochter“ nicht ſagen, da ſowohl dieſe Rolle als 
das ganze Stück nur von einem ſehr untergeordneten 
Werthe find. Wir können daher auch die Wahl die 
ſer Rolle nicht billigen, und wäre es uns willkomme⸗ 
ner geweſen, die Gäftin in einer Parthie zu ſehen, de⸗ 
ren Inhalt Gelegenheit zu einem Urtheil über ihre 
künſtleriſche Fortbildung geboten hätte. Hoffentlich 
wird bei den weiteren Vorſtellungen mehr Rückſicht 
auf Werth und Bedeutung der Stücke genommen wer⸗ 
den. — Bei dem Hervorruf am Schluſſe ſprach Mad. 
Pollert einige Worte des Dankes, und bat um die 
fernere freundliche Aufmerkſamkeit des Publikums. — 
* der Gäſtin erntete auch Herr Gerſtel vielen 

eifall. j 

Berichtigend muß ich hier anſchließen, daß in dem 
geſtrigen Referate über „die Räuber“ ein grober und 
finnentftelfender Druckfehler enthalten iſt. Es muß hei: 
fen „wenn das Böſe poetiſche Berechtigung erhalten 
fol,” und nicht „praktiſche Berechtigung.“ — Das 
Böfe in feiner praktiſchen Berechtigung kümmert ſich 
nicht um die Regeln der Aeſthetik. M. K. 


T Aus der Provinz. Am 9. September Abends 
10 Uhr brach in Groß⸗Zeiſſig, im ele Hoyers⸗ 
werda, Feuer aus, wodurch in kurzer Zeit 8 Bauer⸗ 
gehöfte nebſt ſämmtlichen Stallungen und 3 Scheuern 
bis auf den Grund in Aſche gelegt wurden. Die Frau 
eines Bauers, welche ſich in den Keller geflüchtet hatte, 
iſt erſtickt und eine 19 Jahr alte Dienſtmagd fand in 
den Flammen ihren Tod; zehn Stück Rindvieh, zwölf 
Schweine und viel Federvieh ſind verbrannt. — Am 
14. September Abends gegen 8 Uhr brach auf dem 


Scheuer verbrannten in der Stallung 4 Schafe und 
1 Hund. — In der Nacht vom 16. zum 17. Sep⸗ 
tember brach auf dem Dominio Schirau, Kr. Days 
nau, in dem Geſindehauſe Feuer aus, wodurch acht 
Dominial⸗Gebäude und 3 Stellen gänzlich niederbrann⸗ 
ten. Das ſämattliche todte Inventarium iſt mit ver⸗ 
brannt, und 1 Ochſe, 3 Schweine und ſämmtliches 
Federvieh kam in den Flammen um. 


* Glogau, 17. Sept. [Eine Verſammlung 
in Broſtau.] So eben komme ich aus einer Der: 
ſammlung in dem benachbarten Broſtau, zu welcher 
die Wahlmänner des Kreiſes und die Mitglieder des 
ſich eben bildenden Ruſtikalvereins eingeladen waren. 
Der ziemlich geräumige Saal vermochte kaum die 
Menge der Amweſenden zu faſſen. Zunächſt wurde bes 
ſchloſſen, daß der am 22. u. 23. d. in Breslau abzu⸗ 
haltende Congreß der Ruſtikalen von hier durch 2 De⸗ 
putirte, den Schulzen Ullmann in Jätſchau und den 


Müller Heilſcher in Herrndorf beſchickt werden ſoll. 


Es wurde mitgetheilt, daß ſich in nächſter Woche ähn— 
liche Vereine im Lübener und Steinauer Kreiſe bilden 
würden. Darauf beſprach man einige Punkte der 
neuen Gemeindeordnung; die betreffenden Abſtimmun⸗ 
gen fielen ſämmtlich in demokratiſchem Sinne aus. 


Der Abgeordnete des Steinauer Kreiſes, Herr Schell, 


theilte der Verſammlung mehreres Intereſſante mit. 
Hierauf wurden einige, den Schulzen Kutzner in Bieg⸗ 
nitz betreffende, Schriftſtücke vorgeleſen. Dieſer Abge— 
ordnete hatte nämlich in der Militärangelegenheit ge— 
gen den Stein'ſchen Antrag geſtimmt und den bekann⸗ 
ten Proteſt der Rechten unterſchrieben. Dies war ganz 
gegen die Stimmung der Urwähler, weshalb ſich ein 
kleiner Briefwechſel zwiſchen dem volksthümlichen Klubb 
in Glogau und dem berliniſchen Abgeordneten entſpann. 
Zuletzt referirte der Lehrer Anſorge aus Glogau über 
die in Breslau abgehaltene Provinzial-Lehrer-Konferenz. 
Die Mehrzahl erklärte ſich mit den gefaßten Beſchlüſ—⸗ 
fen einverſtanden; nur der Schulze Ullmann aus Jät⸗ 
ſchau wollte, daß es beim Alten bleiben möchte. Als 
ihm jedoch ein Mitglied erklärte, daß es nicht ganz 
gerecht ſei, wenn Ullmann als Ruſtikalbeſitzer von herr⸗ 
ſchaftlichen Laſten befreit fein, den Lehrer aber unter 
dem Druck der Geiſtlichkeit laſſen wolle, erlitt er mit 
ſeiner Anſicht eine bedeutende Niederlage und die Si⸗ 
ßung ward geſchloſſen. y 


Neurode, 15. Septbr. Die hier am 13. d. M. 
ſtattgefundene Lehrerverſammlung hat beſchloſſen, 
mit dem Wunſche der Provinzial-Schullehrer-Konferenz: 
daß die Volksſchule, obgleich fie als National-Anſtalt 
ihrer Idee nach ſchon Simultanſchule ſei, doch 
mit der Zeit wirklich Simultanſchule werde, ſich nicht 
einverſtanden zu erklären. (Hausfr.) 

Breslau. Der Kaufmann Robert Löwe in Steinau 


a. O. iſt als Agent der ſchleſiſchen Feuerverſicherungs-Ge— 
ſellſchaft für Steinau und Umgegend beſtätigt, nachdem der⸗ 


ſelbe die Agentur der Kölniſchen Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 


ſchaft niedergelegt hat. Der für Reichenbach und Umgegend 
beſtätigte Agent der Brandverſicherungs⸗Bank in Leipzig, 
Kaufmann Lantzke in Reichenbach, hat dieſe Agentur wieder 
aufgegeben, — In dem Bezirke des königl. Oberlandesge⸗ 
richts zu Breslau wurden befördert: Der Oberlandesge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Doberſch zum etatsmäßigen Aſſeſſor bei dem 
hieſigen Inquiſitoriat; der Referendarius Schnabel zum Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor; der Referendarius Hager zum un: 
beſoldeten-Landgerichts⸗Aſſeſſor; der Auskultator Pfahl zum 
Referendarius; die Rechtskandidaten Fritſch, Golz, Königs⸗ 
berger, v. Lariſch, Primker, Rahn, Schedler, v. Schlebrügge 
und. Sobirey zu Auskultatoren;z der Stadtgerichts⸗Aktuarius 
Schneider zu Feſtenberg zum Salarien-Kaſſen⸗Rendanten 
und Kanzliſten bei dem Land- und Stadtgericht zu Glatz; 
der Lohnſchreiber v. Collani zum Kanzlei⸗Didtarius bei dem 
hieſigen Stadtgericht; der Hülfs⸗Exekutor Zehreis zum etats⸗ 
mäß gen Exekutor bei dem Be Stadtgericht; der Artil⸗ 
lerie-Unterofſizier Rölle zum Hülfsboten und Hülfs⸗Exeku⸗ 
tor bei dem Land- und Stadtgericht zu Jauer; der Bom⸗ 
W Schmidt zum Hülfs⸗Exekutor bei dem hieſigen Stadt⸗ 
gericht. 
zu Glogau an das hieſige Oberlandesgericht; der Salarien⸗ 
Kaſſen⸗ und Depoſital⸗Rendant Lindner zu Trebnitz als De⸗ 
poſital-Rendant an das hieſige Stadtgericht; der Kanzlei⸗ 
Direktor und Rendant Weichert zu Glatz als Depoſital⸗ 
und Salarien⸗Kaſſen⸗Rendant an das Land- und Stadtge⸗ 
richt zu Trebnitz. Penfionirt: Der Aktuar und Rendant 
Gründler zu Reinerz; der Sekretär Teuber bei dem hiefis 
gen Stadtgericht. Beftätigt: Der Predigtamts⸗Kandidat 
Vogt als evangeliſcher Geiſtliche (Paſtor) in Ober⸗Weiſlritz, 
Kreis Schweidnitz; der Adjuvant Franz Richter als dritter 
Lehrer an der katholiſchen Schule und als Glöckner an der 
katholiſchen Kirche zu Wünſchelburgz der bisherige interimi⸗ 
ſtiſche Schullehrer Wilhelm Schütze zu Danchwitz, Kreis 
Strehlen, nunmehr definitiv zugleich als Küſter und Orga’ 
niſt; der auf ſechs Jahre gewählte unbeſoldete Rathsherr 
Karl Trogiſch zu Schweidnitz; der auf ſechs Jahre gewählte 
unbeſoldete Rathsherr Karl Ernſt Gebel zu Brieg. 


Mannigſaltiges. 


— (Frankfurt, 13. Septbr.) Die von der ge⸗ 
ſetzgebenden Verſammlung zur Begutachtun des 
Senatsvortrags, den Ankauf der Dekorationen 
des Stadttheaters betreffend, niedergeſetzte Com? 
miſſion erſtattete in der heutigen Sitzung ihren Bericht 
über dieſe Angelegenheit. Derſelbe beantragte die ein⸗ 
fache Annahme des bereits von der ſtändigen Bürger 


Repräſentation gut geheißenen Vorſchlages, die Deko⸗ 
rationen für die Summe von 30,000 Fl. anzu⸗ 


Verſetzt: der Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Körte 
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kaufen und den Conceſſionären zur unentgeltlichen Ber | — Demnächſt kam das allgemeine Betriebsreglement zur 


nutzung auf 10 Jahre unter der Bedingung zu über⸗ 
laſſen, daß jedes Jahr für den Betrag von 1 pCt, 
des Kaufpreiſes neue Decorationen zum Erſatz für die 
Abnutzung der vorhandenen anzuſchaffen und nach Ab⸗ 
lauf der 10 Jahre dem ſtädtiſchen Eigenthum einzu⸗ 
verleiben ſeien. Die Commiſſion theilt die in dem 
Senatsvortrage und dem Gutachten der ſtändigen 
Bürgerrepräſentation ausgeſprochene Anſicht, daß eine 
Maßregel zur Aufrechterhaltung des Theaters durch 
höhere Rückſichten der Kunſt ſowohl, wie durch die 
Rückſicht auf die Exiſtenz des bei demſelben verwende⸗ 
ten Perſonals und auf die gewerblichen Intereſſen der 
Stadt geboten ſei, und daß dieſe Unterſtützung am 
zweckmäßigſten durch den Ankauf der Dekorationen ge⸗ 
leiſtet werde. Bei der Abſtimmung entſchieden 56 ge⸗ 
gen 17 Stimmen für unveränderte Annahme des Se— 
natsvorſchlags. (F. J.) 
e Nehme, 10. Septbr. Ein Feſt.] Das be 
rühmte königl. Soolbad bei Rehme oder Neuſalzwerk 
hat von des Königs Majeſtät den Namen Bad 
Deynhaufen erhalten. Die Kunde von dieſer eh⸗ 
renden Anerkennung des raſtloſen Wirkens des Bes 
gründers des Bades erweckte bei den Kurgäſten und 
Bewohnern des Soolbades freudige Theilnahme. Am 
geſtrigen Abend brachten dieſelben dem gerade hier an⸗ 
weſenden Berghauptmann v. Oeynhauſen unter Mit⸗ 
wirkung der Liedertafel eine Nachtmuſik und vereinig⸗ 
ten ſich heute auf dem ſchön geſchmückten Soolbade 
zu einem heiteren Feſte. Ein Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige unter allgemeinem Jubel dargebrachtes Glückauf! 
dem entſprechende Reden und Toaſte nachfolgten, er: 
höhte die Freuden der Tafel, nach deren Aufhebung 
die verſammelten Gäfte zum lange dauernden Anden: 
ken der heutigen Weihe in den Parkanlagen des Ba⸗ 
des eine Eiche pflanzten. Illumination, Feuerwerk 
und Tanz beſchloſſen den Abend des heiter verlebten 
Tages. Dem Bade Oeynhauſen und ſeiner wunder⸗ 
baren Heiltherme ſteht eine große Zukunft bevor, mö— 
gen die Bewohner der Umgegend, möge die Provinz 
es dankbar anerkennen, daß der König daſſelbe als 
eine gemeinnützige und wohlthätige Anſtalt unter die 
Verwaltung des Staates geſtellt und dadurch eine 
großartige und zweckentſprechende Anlage deſſelben ge: 
ſichert hat. 

— In Inſterburg wurde dieſer Tage ein ehe⸗ 
maliger Forſtſchreiber aus Schleſien, Namens Kutzer, 
verhaftet, der als Graf Kuſtowitz daſelbſt eingetroffen 
war mit einer Sendung von Seiten des Miniſteriums, 
um die „neue Forſtverwaltung anzubahnen.“ Der 
Mann drückte ſich gräflich und diplomatiſch genug aus! 

— (Leipzig.) Am 12. d. Abends 9 Uhr ver⸗ 
ſchied im 50ſten Lebensjahre in Folge eines wiederhol⸗ 
ten Schlaganfalles, Hr. Dr. med. Albert Braune, 
ordentlicher Profeſſor der allgemeinen Therapie und der 

rzneimittellehre. (E. 3.) 

(Generalverſammlung der Eiſenbahn⸗Direk⸗ 
tionen.) Am 11., 12. und 13. September hat die Gene: 
ralverſammlung der Eiſenbahn-Direktionen in Dresden ſtatt⸗ 
gefunden, welche Anfangs in Wien feftgefegt war. Einige 
Tage vorher fanden ſchon Vor⸗Konferenzen ſtatt. Es waren, 
37 Bahnen durch etwa 70 Deputirte vertreten. Zu dem 
Verein neu hinzugetreten waren die kaiſerl. öſterreichiſche 
Staatsbahn, die königl, ſächſiſche (Dresden⸗Prag) und die 
kurfürſtl heſſiſche. . In einer Vorkonferenz waren durch 
Deputirte der Wien⸗Gloggnitzer, Berlin⸗Anhaltiſchen und 
Märkiſch⸗Niederſchleüſchen Bahn zunächſt, die Anträge der 
Beamten in Betreff ihrer kontraktlichen Verhältniffe verhan⸗ 

t worden. Man war der Anficht, daß ſich dieſer Gegen: 
fand nicht zu einer Beſchlußnahme für die General⸗Ver⸗ 
ſammlung eigne; diefe felbſt theitte die Anſech, da die Ange: 
legenheit zu ſehr in die Partikularverhältniſſe 6 45 einzelnen 

ahnen eingreife, daher auch dieſen überlaſſen bleiben müſſe. 
an ging mithin von dieſer Frage zur Tagesordnung über. 


Diskuffion, und vereinigte man ſich über die Annahme deſſel⸗ 
ben ſo weit, daß zu hoffen ſteht, es werden künftig für ganz 
Deutſchland die gleichen Beſtimmungen eintreten. — Die 
Feuerverſicherungsangelegenheit bildete den nächſten Gegen⸗ 
ſtand der Diskuſſion. Es iſt in Vorſchlag gebracht, daß eine 
gegenſeitige Verſicherung aller Bahnen untereinander eintre⸗ 
ten ſolle. Die definitive Beſchlußnahme darüber iſt jedoch 
noch ausgeſetzt worden, um erſt einige ſpezielle Punkte näher 
zu erledigen. Hierauf handelte es ſich um die Beantwortung 
eines von dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß zu Frankfurt 
an den Verein gerichteten Schreibens über die allen Eiſen⸗ 
bahnen gemeinſam zu treffenden Einrichtungen. Es wurde 
eine Kommiſſion gewählt, welcher alles Material, das ſich 
darauf bezieht, übergeben worden iſt, um daraus ein Projekt 
zur Vorlegung für die nächſte Generalverſammlung zu bear⸗ 
beiten. — Die Verhandlungen wurden von dem Direktor der 
Stettiner Bahn, Geh. Medizinalrath Rhades, geleitet. 
Die Stettiner Direktion iſt abermals zur geſchäftsführenden 
für das nächſte Jahr gewählt. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn betrug in der Woche vom 3. bis 9. September 
d. J. 10383 Perſonen und 26157 Rtlr. 12 Sgr. 7 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter⸗ und Vieh⸗ 
Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 


Inſerate. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 21. September. 
Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 
1. Verpachtung der Grasnutzung in dem Werder am 
Roſenthaler Damme. 
2. Desgleichen des Holzplatzes Nr. 
Ohlauer Thore. 
3. Wahl des Vorſtehers für den Neuſcheitniger 
Bezirk. 

4. Bewilligung von Zuſchüſſen zu den Verwaltungs⸗ 
koſten. 

Antrag der Urwähler des Biſchofs-Bezirks zu ei⸗ 
ner Adreſſe an die verfaſſunggebende Verſamm⸗ 
lung in Frankfurt a. M. 5 

Kommiſſions⸗Gutachten über den Vorſchlag — ein 
beſonderes Schiedsgericht zur Schlichtung der Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Hausbeſitzern und Miethern, 
zwiſchen Gläubigern und Schuldern zu errichten. 

Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 


III. vor dem 


0 


— 


Erklärung. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der Aerger 
und Haß, den die Reactionäre gegen die Beſchlüſſe der 
National⸗Verſammlung vom 9. Auguſt und 7. Sept. 
fühlen, ſich vorzugsweiſe gegen mich kehrt. Etlichen 
anonymen Briefen, von denen ich nächſtens meinen 
demokratiſchen Freunden in Breslau eine Sammlung 
zuſchicken werde, geſellen ſich freundſchaftlichſt die In⸗ 
ſerate des Herrn Stadtrath v. Hülſen und der Her⸗ 
ten P. Z. S. T. L. in der Schleſ. und Brest. Ztg. 
bei. Als nämlich die Freunde der Reaction in Bres⸗ 
lau von den Beweiſen der Anerkennung hörten, die das 
Berliner Volk mir bei Weitem mehr als ich verdient 
dargebracht hatte, da traten ſie zuſammen, ſchlugen 
Rath und calculirten: „giebt es denn Nichts, das dies 
ſen Mann in der öffentlichen Meinung herabſetzen und 
verdächtigen könnte?“ Sie durchſuchten mein zehnjäh⸗ 
riges politiſches Wirken und Leben, das offen den Aus 
gen meiner Mitbürger vorliegt, und fanden — Nichts. 
Ich war nicht, wie der Herr Stadtrath v. Hülſen 
früher für die abſolute, nachher für die conſtitutionelle, 
dann für die demokratiſche Monarchie begeiſtert gewe— 


ſen, ſondern die Ideen, für welche ich heute von der 


Tribüne herab kämpfe, habe ich ſchon Jahre lang durch 
Wort und Schrift zu verwirklichen geſucht, und hätten 
die Preußen⸗Vereinler mit Gott für König und Va⸗ 
terland, Herrn Stadtrath v. Hülſen nicht ausgenom⸗ 
men, daſſelbe in ihrem Wirkungskreiſe gethan, fo 
wäre in Preußen die Revolution unnöthig geweſen. 
Doch wozu dieſen Herren gegenüber ein ernſtes Wort!? 
Nach den ſchweren Kämpfen der letzten Tage muß ich 
dem Herrn Stadtrath v. Hülſen, ſo wie den Herren 
P. Z. S. T. L. danken, daß ſie mir durch ihre In⸗ 
ſerate eine heitere Stunde gewährt haben. Es muß 
eine ergötzliche Scene geweſen ſein, wie der Herr Stadt⸗ 
rath v. Hülſen nach gepflogenem Rathe jubelnd mit 
den Worten aufſpringt: edenzu, d. h. zu deutſch: ich 
hab's gefunden. Und flugs ſetzte er ſich hin und ver⸗ 
kündete durch ſein Inſerat der ſeine Seelengröße an⸗ 
ſtaunenden Welt, daß der Deputirte Stein in der Nacht 
bei dem Kaufmann Herrn Berlin geweſen und ſich er⸗ 
kundigt habe, ob der Bürgermeiſter von Schweidnitz, 
Herr Berlin, ſich nach Breslau geflüchtet. Die Her⸗ 
ren P. Z. S. T. L. aber find noch größer; ſtolz ru⸗ 
fen ſie es laut in die Welt hinaus, die Polizei habe 
geſagt, daß die Angelegenheit dem Richter vorliege. 
Was in aller Welt iſt nun zu thun? Ja was iſt zu 
thun? Ich kann weder mir noch dem Herrn Stadtrath 
v. Hülſen helfen. Wir müſſen Beide den Ausgang 
der fürchterlichen Angelegenheit in Geduld erwarten; 
nur die Verſicherung will ich ihm ſchließlich geben, daß 
ich meiner Seits den Ausgang mit großer Freude 
erwarte. 


Berlin, 17. Sept. 1848. br. J. Stein. 


Breslau, 19. Septbr. Die Unterzeichneten fühlen 
ſich gedrungen, den Oberjägern Zipfel und Wache, 
die als Opfer ihres Ehrgefühls, höherer Bildung, und 
tüchtiger, politiſcher Geſinnung, aus ihrer Mitte plötz⸗ 
lich entfernt worden ſind, die Verſicherung ihrer Aner⸗ 
kennung und Hochachtung öffentlich auszuſprechen.— 
Der Same, den ſie unter uns geſtreut, wird herrliche 
Früchte tragen. 6 

Obige Adreſſe iſt von 70 Jägern unterzeichnet und 
den Oberjägern Zipfel und Wache eingehändigt worden. 


Ohlan, 19. Septbr. Wir hatten heute Gelegenheit 
einer Epiſode des Feſtes, welches zum 300jährigen Beſte⸗ 
hen der Ohlauer Schützengilde gefeiert wird, dem Feſteſſen 
beizuwohnen. Was ſoll ich Ihnen über die Trivialität der 
gewöhnlichen Toaſte ſchreiben, dieſe lauteten hier ganz eben 
ſo wie anderswo, zu Krähwinkel. Wie eine Oaſe leuchtete 
der Toaſt über die Ohlauer Zöpfe Ihres Mitarbeiters E. w. 
P. a. L. in der Wüſte der Trinkſprüche. Aber was uns 
überraſcht kam, war eine Interpellation an die Ohlauer 
Schützengilde, der ein Ratiborer Wehrmann, Herr Höni⸗ 
ger, Worte gab. Er erlaubte ſich die beſcheidene Frage: 
ob die Offiziere der Ohlauer Garniſon zum Feſteſſen ein⸗ 
geladen, und wenn ſelbes geſchehen, weßhalb Niemand von 
ihnen erſchienen ſei. Einer der ergrauten Ohlauer Zopf⸗ 
Patrioten wies den Frager zur Ruhe; der dortige ſehr ge⸗ 
achtete Bürgermeiſter Herr Bräuer jedoch gab eine Er⸗ 
läuterung, woraus allerdings zu erkennen war, daß die Of⸗ 
ſiziere eingeladen worden, jedoch es mit ihren Geſinnungen 
für unverträglich gefunden, zu erfhhenen, weil, nun weil 
— dieſem weil gab der Antragſteller folgende Erklärung: 
„Offiziere, die dem Abſonderungs⸗Syſteme, dem bevorzugten 
„Kaſtengeiſte noch huldigten, folche Offiziere thäten beſſer, 
„aus unferer volkstümlichen Armee zu ſcheiden, das Va⸗ 
„terland könne nur dabei gewinnen.“ Ein anderer Redner 
wurde, als er dem bisher in geiſtiger, religiöſer und han⸗ 
delsokonomiſcher Beziehung geknechteten preußiſchen Volke 
einen Toaſt bringen wollte, von den ſchwarz- weißen Heulern 
inmitten ſeiner Rede unterbrochen und bewieſen die anwe⸗ 
ſenden Schützengilden auf welcher niederen Stufe der poli- 
tiſchen Reife zum großen Theile ſie ſich ‚befinden, - Das 
Eſſen war in Menge vorhanden, gut zubereitet, zum Deſſert 
gab es außer Aepfel von den Ohlau begrenzenden Chauſſeen, 
Weintrauben und Ananas, 


Bekanntmachung, 


die ſtenograpbiſchen Berichte der preußiſchen National: 
Verſammlung betreffend. . 


Das Publikum wird davon in Kenntniß gelebt, 


des Preußiſchen Staats-Anzeigers veröffentlichten ſtenographiſchen Berichte in hoch 
uarto⸗Format über die Verhandlungen der zur Vereinbarung der preußiſchen 
von der 35ſten Sitzung der letzteren an, auch 
ſelbſtſtändig zu dem nach den Druckkoſten berechneten Preiſe von 10 Sgr. für 
25 Bogen portofrei durch das Zeitungs⸗Comtoir in Berlin und durch alle preuß. 
oſt⸗Anſtalten bezogen und auf demſelben Wege auch die früheren Verhandlungen 
der gedachten Verſammlung von der Iſten bis 34ſten Sitzung derſelben, ſo weit 
er vorhandene Vorrath reicht, zum Preiſe von 1 Rede, geliefert werden können. 
as anzunehmende Abonnement beginnt nur von der 3ö5ſten Sitzung ab und 
$ fi) immer wenigſtens auf eine Lieferung von 25 Bogen erſtrecken. 


erfaſſung berufenen Verſammlung, 


Verſendung der Berichte wird ſitzungsweiſe erfolgen. 


daß die bisher als Beilage 


Die 


Runge, Juſtizraſy Sicmezs, 


hlt rg lich in 1½ 2 8 6 8 

gew erſcheint ta in — ogen groß Folio. 

in ganz Preußen incl. des Porto⸗Aufſchlages, virrtelſahrüch d. Rhir. 15 Sgr. 
Sämmtliche Poſtämter in⸗ und außerhalb Preußens 
Berlin, im September 1848. 


Einladung zum Abonnement 


f 
* S * [ 5 * f Pr 
die National⸗Zeitung. 

Redakteur F. Zabel. gge g 

Die National:Zeitung, durch eine Aktien⸗Geſellſchaft in Berlin ins Leben gerufen, dle 

als Verwaltungs rath der Zeitung die Herren: — 

Direktor Dieſterweg, 

Eichholz, geh. Ober⸗Reviſionsrath Eſſer, Stadtrath 

Aſfeſſor v. Herford, Profeſſor Kaliſch, Dr. Carl Nauwer 


Redakteur des Feuilleton Th. M 


* * 


— 


; Duncker, 
Stadtrath Duncker, Buchhändler Fe Eenberg, 
E, Stadtrath 


— Advokat⸗Anwalt Volckmar, geh. Sekretär 


Der Abonneuents⸗preis beträgt 


nehmen Beſtellungen an. 
Expedition der National⸗Zeitung. 


ee ne 000000000 
ühl ester een Auflage 20097, eee te sbb 
Müh en. 1 1. Oftober (mit Rr. 22) beginnt ein neues Abonnement auf 4 


Kladderadatſch. 


Organ von und für Bummler. 


Humoriſtiſch⸗ſſatyriſch⸗ politiſches Wochenblatt. 
Mit 200 Origenal⸗Illuſtrationen jährlich. 4 
Diefes geiſtreichſte und beliebteſte der Berliner Witzblätter lie 7 
fern die königl. Poſt⸗Aemter und die reſp. Buchhandlungen des In; und Aus⸗ 
landes für 17%, Sgr. pro Quartal von 13 Nummern. in Berlin. & 
Die Verlagshandlung A. Hoffmann u. 33 5 91 in. . 


Aenne lee KKK RE rene 
7 N U NRNYR / KRK RK KKK KKK EK 


Bogardus excentriſche 


Durch beſondere Verhältniſſe können von den früher annoncirten 10 Stück fogenann; 
ten Pandmühlen mit Schwungrad, Riemſcheibe und der nöthigen Mahlſcheiben verſehen, 
* Preife von 150 Thlr., bei Herrn Meyer H. Berliner in Breslau für meine 
Rechnung begeben werden. 

Wien, den 14. September 1848. Louis Leo⸗Wolf 

Fünf Dividendenfgeine pro 1847 von den rheinifchen Eiſenbahn⸗Aktien Nr. 5381 bis 
5 bash ſind abhanden gekommen und wird vor deren Ankauf gewarnt. Gefällige Anzeigen 

hierüber erbitten ſich f Gebrüder Guttentag. 


Von Elbinger Neunaugen und marin. Aal 
8 empfingen und offeriren billigſt: Lehmann & Lange, Ohlauerſtr. Nr. 80. 


—— 


x 


Theater⸗Nachricht. 
Mittwoch: Bei aufgehobenem Abonnement, 
Abſchieds⸗Vorſtellung von Herrn und Frau 
Heeſe unter Mitwirkung der Frau Pol⸗ 
lert, vom ſtändiſchen Theater in Prag, 
„Die Bekenntniſſe.“ Luſtſpiel in drei 
Aufzügen von Bauernfeld. Julie, Frau 
Heeſe. Adolph, Herr Heeſe. Anna von 
Linden, 5 Pollert. Hierauf: „Das 
Solo⸗Luſtſpiel“ von Saphir, vorge: 
tragen von Frau Pollert. Zum Schluß: 
„Das Landhaus an der Heerſtraße.“ 
Poſſe in einem Akt von Kotzedue. Nettchen, 
Frau Heeſe. Balthaſar, Herr Heeſe. 


Berlobungs = Anzeige. - 
Statt befonderer Meldung erlauben wir 
uns allen Verwandten und Freunden die Ver⸗ 
lobung unſerer Tochter Amalie mit Herrn 
Lehrer Loeber aus Brieg ergebenſt anzuzeigen. 

Langenbielau, den 16. September 1848. 

Kantor Kloſe, nebſt Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 
. Amalie Kloſe. 
Adolph Loeber. 


Todes Anzeige. 

Der unerbittliche Tod entriß mir heute 
nach einem zwölftägigen Krankenlager meine 
innigſt geliebte Gattin Dorothea, geborene 
John. Verwandte und Freunde, denen dieſe 
Anzeige gewidmet iſt, bitte ich um ſtille 
Theilnahme. 

Glogau, den 17. September 1818, 
Herrmann Müller, als Gatte. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach ſiebenwöchentlichen Krankenlager ſtarb 
heute früh 11 uhr unſere heißgeliebte Mut: 
ter, die verwittwete Ober⸗Hüttenräthin Jo⸗ 
hanna Martini, geb. Scheeris, welches 
wir, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 
hiermit tiefbetrübt anzeigen. 

Breslau, den 19. Septbr. 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


Verein Brest. ev. Lehrer d. 21, IX. Herr 
Hoffmann „Von d. Unſterblichkeit d. Seele.“ 


Zu einer allgemeinen Verſammlung des 
ſchleſiſchen Eentral⸗Vereins zum Schutz des 
Eigenthums und zur Förderung des Wohl⸗ 
ſtandes aller Volksklaſſen werden ſämmtliche 
Mitglieder dieſes Vereins ſowie der ſich ge⸗ 
bildeten Zweigvereine auf den 30. Sep⸗ 
tember, Vormittags 0 Uhr, nach Breslau 
in den Gaſthof zum „König von Ungarn“ 
eingeladen. 

Breslau, den 16. September 1848. 

Der Vorſtand des Central⸗Vereins. 
v. Köckritz. v. Lieres, Lübbert. 
Steinbeck. Troſt. v. Wallenberg, 

Graf Zedlis⸗Frütſchler. — 
> ZA 


In der Stuhr ſchen Buchhandlung 5 
E in Berlin iſt erſchienen und bei G. P. 
z in Breslau, Ring und 

E Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53 zu haben: 28 


Ein belehrendes Hülfsbuch für 
5 . SGedermann, 

F um einen unerſchütterlich gefunden 
F und kräftigen Magen zu behalten 


zuſtellen. 

K Mit Rückſicht auf die Erfahrungen der 
E berühmteſten Aerzte aller Zeiten be: 
. arbeitet von 

Dr. Julius Bähr, prakt. Arzte. 


N ac 88 10 Sgr. 2 
1 N 
wi , * N r eek 
So eben iſt erſchienen: 
[3 


Mieritz's 


(Verlag von Kleemann in Berlin.) 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


— — — — 

* nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

I. Herrn Oberlehrer Füger, 

2. Kretſchmer Bälke, 

3, Siebenhaar, 

4. Kuiraſſier Kunze, 

Jung, 

. potheker Behrendt, 

7, verwittwete Frau Kaufmann Meyer, 

8. Herrn Muſiklehrer Arnold Heymann, 

9. „Leopold Schweizer; 

. ferner: 

ein Brief mit 1 Rtlr. K.⸗Anw. an Musketier 

Chr. Scherff, öte Comp., im Harz in 

Perleberg, 

ein Brief mit 5 Rllr. K.⸗Anw. an Saußner, 
Ste Comp., loten Landwehr⸗ Regiments 
an e 

ein Brief mit 20 Sgr. an Carl Körfter, 2te 
Comp. 10 Inf Regmts. in Gr. Glogau, 

ein Bi 13 N an Hartmann, ?te 

Comp. 12. von Sohra . 

konnen zurückgefordert werden. We u O, S., 
Breslau, den 19. September 1848, 

Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


ferner beſte trockene 
genannten Artikel bei Abnahme von größeren 
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Eiterariſche Anzeigen 


der Buchbondlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


Empfehlenswerthe Schulbücher, 


welche im Verlage der 


M. Du Mont⸗Schauberg'ſchen Buchhandl. in Köln 


erſchienen und durch alle Buchhandlungen Deuͤrſchlands ꝛc. zu beziehen find, in Breslau 
durch die Buchhandlung Joſef Max un Komp. 


Ahn, praktiſcher Lehegang zur Gpitesdienft, der, der katholi⸗ 
ſchnellen und leichten Erlernung der fran⸗“ ſchen Schuljugend. Wechſelgebete und Ge: 
zöſiſchen Sprache. I. Kurſus. 38. Aufl. —] ſange bei der h. Meſſe ꝛc. Zte (vermehrte) 
II. Kurſus. 12. Aufl. broch. a 7½ Sgr. Auflage. geb. 6 Sgr. 

— Franzöſiſches Leſebuch fie | Dandfibel. Herausgegeben vom 
Gymnaſien u. höh. Bürgerſchulen. J. Theil. Lehrervereine zu Köln. 18. Aufl. gebund. 
Für die untern u. mittlern Klaſſen, 10, Aufl. 3 Sgr. 1 

U. Theil. Für die obern Klaſſen. a 15 Sgr. Heis, Sammlung von Beijpie: 
— Franzöſiſches Leſebucch für len und Aufgaben aus der allgemeinen 
höhere Töchterſchulen. 4. Auflage. broch. Arithmetik und Algebra. Für Gymnaſien, 
15 Sgr. / höhere Bürgerſchulen und Gewerbſchulen. 
— Handbuch der franz. Um⸗ 4 Auflage. 1 The. 

gangsſprache. 9. Aufl. brod, 12% Sgr. Nechenbuch für ig te 

D en: if: | und Handwerkerſchulen, fo wie zum Selbſt⸗ 

Aufgaben: Buch en ſchriftli⸗ unterrichte für Baubefliffene, Bauhandwer⸗ 
chen Rechnen für Elementarſchulen. Her: ker, Mechaniker und Techniker. 15 Sgr 
ausgegeben vom Lehrer-Vereine zu Köln. 2 ee 8 2 
5. Aufl, 10 Sgr. — Antworten zu dem: Hoegg, Uebungsſtücke zum Ue⸗ 
demſelben. 10 Sgr. berſetzen aus dem Deutſchen ins — —— 

Bi 2. 8 2 F 6: und aus dem Lateiniſchen ins Deutſche. 

Biſchof, x Prof „Dee (vanzd 1, Theil. Für die Sexta eines Gymna⸗ 
ſiſche Sprechſaal. Sammlung eigenthüm⸗ ſiums. 6. Auflage. 12% Sgr 
licher und gewählter Wendungen der neue⸗ „ ger nee 2 int 
ſten franzöſiſchen umgangsſprache, mit deut] il. Theil. Sür die Quinta 
ſcher ueberſetzung. Für höhere Schulen und | eines Gymnaſiums. 4. Auflage. 20 Sgr. 
den Privatgebrauch. broch. 15 Sgr. Leſebuch für obere Klaſſen in 

Bone, Deutſches Leſebuch für] katholischen Elementarſchuten. Von prak⸗ 
höhere Lehr- Anſtalten, mit Rückſicht auf] tiſchen Schulmännern. 15. Auflage. Mit 
ſchriftliche Arbeiten der Schüler. 5. Aufl. einer Vorſchrift zum Schönſchreiben 10 Sgr. 


n — Für mittlece Klaſſen. 16. 
Dilſchneider, Deutſche Vers⸗ u 5 Sgr. 5 

lehre. 2. Aufl. 22½ Sgr. Schmitz und Dilſchneiber, Mu: 

— Die deutſche Proſa in klaſ⸗ Seh ſch 


ſterleſe aus dem Gebiete der deutſchen 
ſiſchen Beiſpielen, für die oberen Klaſſen] Dichtkunſt, nebſt einer Poetik. Zum Ge: 

G2 Gymnaſien. 25 Sgr. 7 40 in 0 85 und höhern Schulen. 
Bebet⸗ u. Geſangbuch, katho⸗ te Auflage. 15 Sgr. a 
liſches. Zunächſt für höhere Lehranſtalten. Schumacher, arithmet. Exem⸗ 
2. Aufl. 20 Sgr. pelbuch. 8. Auflage. 10 Sgr. 


Wir erlauben uns, die Herren Lehrer und Schulvorſteher auf die hier verzeichneten 
Schriften unſeres Verlages beſonders aufmerkſam zu machen. Die meiſten derſelben ſind 
bereits in vielen Lehr⸗Anſtalten Deutſchlands eingeführt und, wie die durch fortwährend 
ſtarken Abſatz nöthig gewordenen zahlreichen Auflagen beweiſen, als höchſt zweckmäßig und 
brauchbar anerkannt. 


Bei F. C. V. Vogel in Leipzig iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben, in Breslau bei Jo e Wa ® 9 
Profeſſor Dr. Erdmann, über einige der vorgeſchlagenen 


Univerſitätsreformen. 


gr. 8. Geh. 4 Sgr. 


In der Creus ſchen Buchhandlung in Magdeburg erſchien und iſt bei Joſef Max 
und Komp. in Breslau zu haben: * 
Uhlich, Ob das Chriſtenthum durch die Staatsummälzungen 1848 in Gefahr 
gebracht ſei? Eine Anſprache an die proteſtantiſchen Gemeinden Deutſch⸗ 
lands. Preis 4 Sgr. 
Eine Schrift, welche bei dem bekannten Freimuthe des Verfaſſers und der ihm eigenen 
Klarheit allgemeine Aufmerkſamkeit verdient! — 


N 


Bei Friedrich Frommann in Jena iſt erſchienen, und bei Jo Max und 
Komp. in Breslau zu haben: Joſef & 


Leitfaden für den 


Unterricht in der Weltgeſchichte 


von C. G tüve, Rektor des Gymnaſiums ins Osnabrück. 
Zweiter Kurſus. Für die obern Klaſſen. f 
22 Bogen 8. Preis 20 Sgr. 
Von dem erſten Kurſus für die untern und mittlern Gymnaſialklaſſen iſt kürzlich die 
achte Auflage erſchienen. Preis 7%, Sgr. 


In der Buchhandlung Joſef Max in Breslan in Komp. iſt aus dem Verlage 
von Baſſe in Quedlinburg zu haben: 


r. F. A. W. Netto: Die Ealotypifche 2 
Portraitirkunſt. 


Oder Anweiſung, nicht nur die Portraits von Perſonen, ſondern überhaupt Ge⸗ 
genſtände aller Art, Gegenden, Bauwerke u. ſ. w., in wenigen Minuten, ſelbſt 
ohne alle Kenntniſſe des Zeichnens und Malens, höchſt naturgetreu und ausgeführt, 
mit geringen Koſten abzubilden. Für Zeichner, Maler, Kupferſtecher, Graveurs, 
Holzſchneider und Lithographen, ſowie für Künſtler und Gewerbtreibende überhaupt, 
und für Dilettanten des Zeichnens und Malens insbeſondere. Mit 3 Tafeln 
Abbildungen. 8. Geh. Preis 12½ Sgr. 


Auto⸗ Photographie. 

Oder: Anweiſung, ohne Anwendung des Daguerreotyps, vermittelſt des Lichtes 
Zeichnungen, Lithographien, Kupferſtiche ꝛc. wieder zu erzeugen. Von M. P. F. 
Mathieu. Aus dem Franzöſiſchen. 8. Geh. Preis 5 Sgr. 
T ͤ e RR 

Berliner Glanz⸗Talglichte, 


welche ſich beim Brennen vortheilhaft auszeichen, verkaufe ich 
das Pack mit 6 ½ Sgr. desgl. 
in allen Größen, 


Apollo⸗Kerzen, blendend weiß, 11 Sgr. 

Palmwachslichte 9 Sar. 
chſeife das Pfund à 5 Sgr., 4½ Sgr. und 3 Sgr. Alle vor 

Quantitäten billiger. 


Carl Rathſtock, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 62, neben der Ohlaubrücke. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 
17 in der Sandſtraße belegenen, der verehe⸗ 
lichten Padrock, Maria Eliſabet, gebornen 


Scholz gehörigen, auf 3007 Rtl. 21 Sgr. 


3 Pf. geſchätzten Grundſtückes, haben wir 
einen Termin auf 

den 22. Dezember 1848, früh 

10 uhr, 
vor dem Hrn. Stadtgerichts-Rath Schmidt 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
den. Zu dieſem Termine wird die dem Auf⸗ 
enthalte nach unbekannte Chriſtiane Auguſte, 
geb. Ammon, verehel. Weinhold, verw. 
geweſene Hippe, hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 8. September 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 
20 in der Gartenſtraße belegenen, dem Buch⸗ 
halter Aron Rawitſcher, ſonſt Adolph 
Rawitz, gehörigen, auf 2222 Rtl. 20 Sgr. 
9 Pf. geſchätzten Grundſtückes, haben wir ei⸗ 
nen Termin auf den 

22. Dezbr. 1848, Vormittags 10 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Aſſeſſor Zon⸗ 
zalla in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. i 

Breslau, den 8. Septbr. 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Subhaſtatious⸗Pateut. 

Die sub Nr. 10 zu Friedersdorf belegene, 
auf 724 Rehl. abgeſchätzte Gärtnerſtelle des 
Karl Schadock ſoll im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation 

am 26, Oktober d., Vormittags 

11 Uhr, 
vor dem Deputirten Herrn Land⸗ und Stadt⸗ 
Gerichts-Rath-Hopff an Gerichtsſtelle ſubha⸗ 
ſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehen. 

Strehlen, den 10 Juni 1848. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Ebiktal⸗ Vorladung. 

Der am 26. Februar 1790 zu Loſſen ge⸗ 
borene Gottfried Ueberſchär, Sohn des 
daſigen Bauer Gottfried U eberſchär, der ſich 
zu Oſtern 1837 von ſeinem Wohnorte 1 
angeblich nach Poſen entfernt hat, ſowie ſeine 
etwaigen unbekannten Erben oder Erbnehmer 
werden hiermit vorgeladen, ſich entweder 

am 9. November 1848, 
bis ſpäteſtens 5 Uhr Nachmittags in dem 
Gerichte mmer zu Loſſen, Kreis Brieg in 
Schleſien, oder vorher ſchriftlich oder muͤnd⸗ 
lich in der Gerichtskanzlei zu Löwen zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu gewärtigen. 

Sollte ſich bis zum 9. November 1848 
Niemand gemeldet haben, ſo wird der Gott⸗ 
fried Ueberſchär für todt erklärt, die mit vor⸗ 
geladenen unbekannten Erben aber mit ihren 
Anſprüchen an deſſen Nachlaß präkludirt und 
das zurückgelaſſene Vermögen des Provokaten 
den bekannten Erben, welche ſich als ſolche 
legitimiren, ausgeantwortet werden. 

Löwen, den 29. November 1847, 

Gerichts-Amt der Herrſchaft Loſſen. 
Schneider. 


Die anderweitige Einrichtung ꝛc. des kath. 
Schulhauſes zu Poln. Schweidnitz, Kreis Neu⸗ 
markt, und der Neubau eines maſſiven Stall⸗ 
und Scheunen-Gebäudes daſelbſt, welche Bau⸗ 


ten auf 700 Rthl. veranſchlagt ſind, ſollen 


an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Hierzu wird der Termin auf den 2. Okt. 
d. J. Nachmittags von 3 bis 5 uhr feſtge⸗ 
ſtellt und im Schulhauſe daſelbſt abgehalten 
werden. Anſchläge, Zeichnungen and Bedin⸗ 
gungen liegen zur Einſicht bei dem unter⸗ 
zeichneten bereit. 

Trebnitz, den 18. Septbr. 1848. 

Spalding, koönigt. Bau⸗Inſpektor⸗ 


| 


Bekauntmachang. 
Ganz einverſtanden mit der in der geſtri⸗ 
gen Zeitung enthaltenen Ecklärung meines 


Bruders, des Juſtizraths Fränkel, fühle 


auch ich mich veranlaßt, darauf aufmerkſam 
zu machen, daß ich Theodor Ludwig heiße 
und mein Charakter unten richtig angegeben 
iſt. Zur Vermeidung von Verwechſelungen 
und damit ſich Jeder vor Schaden hüten 
könne, bitte ich hierauf zu achten. 

Breslau, den 20. Septbr. 1848. 

Zbeod, Ludw. Fränkel, 
königl. gepr. Juſtiz⸗Aktuarlus u. Beſitzer 
der Rittergüter Sczyrbitz, Salerne und 

Buſowitz. 


— 


Ein Hauslehrer, 


evangeliſcher Konfeſſion, welcher gründlichen 
Unterricht in Muſik und den Elementarwiſſen⸗ 
ſchaften ertheilen kann, wird auf das Land 
geſucht. Sollte derſelbe ſowohl in der fran⸗ 


zöſiſchen als auch in der lateiniſchen Sprache 


genügende Kenntniffe beſitzen, fo würde dies 
ſehr gern geſehen werden. Schriftliche Mit 
theilungen erbittet man unter der Abrefle * 
II. H. poste restante Breslau. 

— — 


Jagdgewehre 
und viele andere Jagdgeräthe werden w 
Aufhebung des Geſchafts außerſt billig DER 
kauft Ring 35, eine Treppe. Den 30. Sept ⸗ 
wird das Lokal geſchloſſen. 


* 
ben 
mt 


zu 
wi 
de 
nu 


— 


— 


2339 


Zweite Beilage zu MN? 220 der Breslauer Zeitung. | 


Mittwoch den 20. 


September 1848. 


Verlag der Decker' chen Geheimen Ober-Hofbuchdruckerei. 


Neue Berliner Zeitun 


+ 

} N Die neue Berliner Zeitung erſcheint täglich zweimal, Morgens 18 und wird 
müht fein, alle bis zum Anfange des Druckes einlaufenden politiſchen Nachrichten, na⸗ 
mentlich die Ereigniſſe der Hanptſtadt | fort mitzutheilen. — Mit der politiſchen Zeitung 
find ausführliche Berichte über Handel und Verkehr verbunden. Es wird Alles geſchehen, 
um ſo früh und ſo genau als möglich die neueſten Nachrichten zu bringen. Beſonders 
werden die auswärtigen Börſen⸗Berichte, welche im Laufe des Tages eingehen, und die hie⸗ 
Ihen Börſen⸗Nachrichten unmittelbar vor Schluß des Abendblattes aufgenommen, und auf 
iefe Weiſe am früheften verbreitet. Ueber Märkte, Eiſenbahnen und Verkehr wird aus⸗ 
hrlich berichtet und dem Bedürfniſſe der handel- und gewerbtreibenden Leſer möglichſt ent⸗ 
prochen werden. — Die Redaktion unſeres Blattes iſt verſtärkt und einer neuen Leitung 
bbergeben. In allen Gegenden Deutſchlands, in den meiſten Hauptſtädten Europa's ſind 
ereits unterrichtete Mitarbeiter in Thätigkeit, und der Verleger (und alleinige Eigenthü⸗ 
er) der Zeitung bringt jedes Opfer, um von allen Seiten die vorzüglichſten Männer für 
Pi Unternehmen zu gewinnen. Die ſtrengſte Wahrhaftigkeit, die moͤglichſte Unparteilich⸗ 
od t die erſte Pflicht, welche wir jedem Berichterſtatter auferlegen. — Unſer Blatt iſt 
lig unabhängig; wir ſtehen unter keinem andern Einfluſſe, als dem unſerer Ueberzeu⸗ 
0 dung. Wir halten feſt an der großen Errungenſchaft dieſes Jahres, an allen lang ent: 
lahrten Freiheiten des Volkes. Als beſte Bürgſchaft dafür betrachten wir in unſerm Va⸗ 

erlande das verfaſſungsmäßige Königthum auf wahrhaft volksthümlicher Grundlage. 
10 Der Pränumerations⸗Preis iſt 1 Rtlr. 15 Sgr. vierteljährlich, außerhalb bei allen 
enigl. preuß. Poſtanſtalten. Beſtellungen auf das mit dem 1. Oktober d. J. beginnende 

lertelſahr wolle man zeitig machen. 
Berlin, den 15. September 1848. 


So eben iſt in meinem Verlage erſchienen: 


Amtliche Protokolle 


| Erſten ſchleſiſchen Provinzial⸗Lehrer⸗Conferenz. | 


Abgehalten zu Breslau im September 1848. 
Nebſt 


den dazu gehörigen Beilagen. 
31, Bogen in Quarto. 
In Umſchlag geheftet, Preis 2 Sgr. 

Die Herren Lehrer werden gebeten, ihre Beſtellungen bei den Herren Kreis-Deputirten 
zu machen, welche dann die Exemplare zur Vertheilung ſofort empfangen werden. Um zu 
wiſſen, ob eine zweite Auflage nöthig iſt, bitte ich dieſe Herren, recht bald und recht 
dollſtändig die Zahl der gewünſchten Exemplare zu beſtimmen.“ 

Durch Hinzufügung aller amtlichen Beilagen hat das Werkchen eine größere Ausdeh⸗ 
nung erhalten, daher das verſpätete Erſcheinen und der Preis von 2 Sgr. pro Exemplar. 

Breslau, 20. Septemder 1848. Heinrich Richter. 


erſte 
Maſchinen⸗ 
Fabrik 


unterhält in ihrer Haupt⸗Niederlage 


Hrn. W. Schiff in Breslau 


bei 
Neuſche Straße Nr. 58—59. 
ein wohl aſſortirtes Lager ihrer ſämmtlichen, als ganz vorzüglich an- 
erkannten und weit verbreiteten Ehofoladen: und Cacab-Fabrikate 
und zwar: 
ranzöſiſche Chokoladen. neue Magen⸗ und Geſundheits⸗Cho⸗ 


Chocolat a la Vanille, kolade. 
re aux épices fines, Medizinal⸗ und Sanitäts: 
de santé, hokoladen, 


feine Carageen⸗Chokolade⸗ oder Islän⸗ 
diſch⸗Seemoos⸗Chokolade, 

feine Isländiſch⸗Moos⸗Chokolade, mit 
Salep, 

ſüße Gerſten⸗Chokolade, 

Zittwer⸗ oder Wurm⸗Chokolade, 

Eichel⸗Chokolade, 

Salep⸗Chokolade, 5 

feinfte homöop. Geſundheits⸗Chokolade, 

Cacao⸗Fabrikate ꝛc. 
Fein präparitter Cacao-Thee, 1. 2. 
bittere, fein geriebene und gereinigte 


Vanille⸗Chokoladen, 
ſuperfeine Königs⸗Chokolade, 
feinſte Caracas⸗Chokolade, 
Bahia⸗Chokolade, 
\ Vanille Nr. 1. 2. 3. 
Chokolade mit Vanille und fei⸗ 
nen Gewürzen, 
0 


von 


Gewürz⸗Chokoladen, 
ſuperfeine Gewürz⸗Chokoladen: 
feine Gewürz⸗Chokolade Nr. 1—5. 
Potsdamer Reife: u. Jagd⸗Chokolade, 


feinſte Chokolade zum Roheſſen, 
„ Galanterie⸗Chokolade, Cacao-Maſſe, 
. ſüße, fein geriebene und gereinigte 
eſundheits⸗Chokolade, Cacao⸗Maſſe, 
ſuperfeine Geſundheits⸗Chokoladeę dCacao⸗Kaffee, 2 
feinſte 8 Nr. 13. präpar, Gerſten⸗Mehl für Bruſtkranke, 


bittere Geſundheits⸗Chotolade, Racahoüt des Arabes, I. 2. 3. 


Herr W. Schiff 


8 in den Staud geſetzt, ſämmtliche Aufträge prompt und zu 
en Fabrikpreiſen nebſt Rabatt auszuführen. 


J. F. Miethe in Potsdam. 


Proklama. 

Der Häusler Samuel Sommer in Ruden 
ſtarb am 4. Oktober 1825. Er hinterließ 
eine Wittwe Marie geborne Kube, mit der 
er ſich vor dem Jahre 1809 verheirathet hatte. 


Als ſeine Erben ſind folgende Kinder zu 
den Akten namhaft gemacht: 


1. Aus erſter Ehe von der angeblich im 
Jahre 1803 geſtorbenen Roſine gebornen 
Kude, auch Manka genannt, 

1 ze Sommer, früher in Grün: 
erg, 
2) Anna Chriſtana verehelichte Dehmel; 
dieſe und ihr Ehemann ſollen in Ujazd 
in ruſſiſch Polen verſtorben ſein und eine 
Tochter Johanne Chriſtine Julianne ver⸗ 
ehelichte Tuchmacher Altmann in ruſſiſch 
Polen hinterlaſſen haben, 
Johann Chiſtoph Sommer, 
Müller in Gadſch in Polen, 
Roſine Sommer, die an einen Unteroffi⸗ 
zier in Neiſſe verheirathet geweſen ſein ſoll, 
Gottlob Sommer, über deſſen Aufenthalt 
nichts konſtirt. 
II. Aus zweiter Ehe mit der Marie ge⸗ 
bornen Kube aus Ruden, 
6) die verehelichte Häusler Chriſtian Kliem, 
Roſine Dorothea Sommer in Ruden. 

Der Nachlaß beſteht aus einem Häusler⸗ 
grundſtücke Ruden Nr. 6, das im Jahre 1836 
gerichtlich auf 80 Rtlr. abgeſchätzt iſt und dem 
auf 27 Sgr. 4 Pf. abgeſchätzten Mobiliar, 
das jedoch nicht mehr vorhanden iſt. 

Die vorftehend ad I. 1 bis 5 genannten 
Erben des Samuel Sommer und deren allei— 
nige Erben und nächſte Verwandte werden 
hierdurch aufgefordert, ſpäteſtens im Termine, 
den 5. Dezember e., Vormittags 11 uhr 
vor dem Unterzeichneten im hieſigen Gerichts⸗ 
gebäude ſchriftlich oder perſönlich ſich zu mel⸗ 
den und ihr Gerechtſame wahrzunehmen, wi⸗ 
drigenfalls die Extrahentin Roſina Dorothea 
Kliem für die rechtmäßige Erbin angenom⸗ 
men, ihr als ſolcher der Nachlaß zur freien 
Dispoſition verabfolgt und der nach erfolgter 
Präkluſion ſich etwa erſt meldende nähere 
oder gleich nahe Erbe alle ihre Handlungen 
und Dispoſitionen anzuerkennen und zu über⸗ 
nehmen ſchuldig, von ihr weder Rechnungs⸗ 
legung noch Erſatz der gehobenen Nutzungen 
zu fordern berechtigt, ſondern ſich lediglich 
mit dem, was alsdann noch von der Erb⸗ 
ſchaft vorhanden wäre, zu begnügen verbun⸗ 
den fein ſoll. 


Wollſtein, den 12. Juli 1848. 


Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Der Richter: 
Kühl, 
Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Rath. 


3) 
4) 
5) 


angeblich 


Obwieszezenie. 

W wsi Rudnie umarl dnin 430 Pazdzi- 
ernika 1825r. chalupnik Samuel Sommer, 
pozostawil wdowe Marya z Kubow, z ktöra 
er przed rokiem 1809 oZenit. 

Jako sukcessorowie jego sa nastepuiace 
dzieci do Akt podane, ens 

I. Z pierwszego malzenstwa z Ro- 
zyna z Kudow takze Manke Zwang, 
ktöra jak podano, w roku 1803 umarla, 

1) Eleonora Sommer dawni w Zielony- 

görze, 

2) Anna Krystyna zamezns Dehmel, ktö- 
ra jako te i maZ ie) w Ujazdzie kroö- 
lestwie polskim pomrzye mieli, i jed- 
na .cörke Joanne Krystyne Julianne 
zamezna za sukiennikiem Altmann w 
Kröl. Polskim przostawieli, 

Jan Krystof Sommer mniemany Mly- 
narz w Gadzi Kröl. Polskim, 
Rozyna Sommer, ktöra za podofficerem 
w Neisie oZeniona hy€ miala, 
Boguslaw Sommer, ktörego miejsce 
pobytu niezuajome. 

I. Z drugiego malzenstwa 2 Marya 
Kubow 2 Rudna, 

Rozyna Dorota Sommer zamezna za 
chalupnikiem Krystyanem Kliem w 
Rudnie, 

Pozostalose sklada sie z nieruchomosci 
ehalupniezej W Rudnie pod liezba ta. 
polozony, ktöra w roku 1-30 sadownie na 
Tal, 80 oszacowang zostala, i z ruche- 
mosci oszacowanych na Sgr. 27 fenigow 
4, ktore sie jednak jus nie znajduja. 

Poprzednia ad I. 1 do 5, wymienioni 
Sukcessorowie Samuela Sommer i jedyni 
sukcessorowie oraz i najblizsi krewni 
sukcessorow jego, wzywaja sie niniejszym, 
azehy sie najp6zni w terminie Ml 
5go Grudnia vr. b., o godzinie 
lltej przed poludniem przed podpisanym 
Sedziq w miejscu posiedzyn Sada tutej- 
szego pismiennie lub osobiscie zglosili 
i praw swoich dostrzegali, poniewaz w ra- 
zie przeciwoym Extrabentka, zameina 
Rozyna Dorota Kliem, za prawa sulices- 
sörke przyjeta, onéj jako takiej, pszostalose 
do wolnej dyspozycyi wydana; a wszelki 
blizszy lub röwnego Stopnia 2 nia dzie- 
dzic, dopiero po zaszlej prekluzyi zgla- 
szajacy sie, wszelkie iej czynnosci i rozrza 
dzenia za dobre uznac i przyjac obo- 
wigzanym bedzie; nie hedag zas jus n- 
cen Zadad od niej kalkulaeyi, lub wyna- 
grodzenia pobieranych uzytköw, bedzie 
musial przestaé jedynie na tem cokolwiek 
by sie na “wezas jeszeze z sukcessyi 
z najdowac moglo. 

W Welsztynia daia 12. Lipca 1848. 

Kröl, Sad Ziemsko Miejski. 
Sedzia: Kühl, 
Radzca Sada Ziemsko miejskiego. 


= 
= 


Eröffnung der Moͤbel⸗Halle 


der vereinigten Innungs⸗Tiſchler Meiſter, 
Albrechts⸗Straſte Nr. 13. 

Hiermit erlauben wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir unter heutigem Tage eine 

Möbel⸗Halle errichtet haben. — Wir werden ſtets bemüht ſein, ein reichhaltiges Lager 


ſauber und gut gearbeiteter Möbel, Parquetböden, Trümeaur, vergoldeter Baroque⸗Spiegel, 
und alle in dieſes Fach treffende Artikel in größter Auswahl vorräthig zu halten, und ſind 
in den Stand geſetzt, bei vorſtehenden Artikeln unter zeitgemäßer Garantie, die ſolideſten 
Preiſe zu ſtellen, indem ſich bei dieſem Geſchäft die beiten Tiſchlermeiſter von Breslau be⸗ 
theiligen, und ſelbiges unentgeltlich verwalten, daher auch wenig Betriebskoſten dazu erfor⸗ 
derlich find. — Gleichzeitig bemerken wir noch, daß auch Beſtellungen auf Möbel und 
Bauarbeiten angenommen werden, und verſprechen auch hiervon die reelſte Bedienung, da 
wir als Sachkenner die beſtellten Gegenſtände nur an ſolche Meiſter vertheilen werden, die 
mit dergleichen Arbeiten vertraut und als tüchtig anerkannt ſind. 


Der Vorſtand. 
Kaſchel. Mantey. Schütz. Satzki. 
Hoffmann. Brachmann⸗ 


Herrmann. Hertel. 


- — u 


Gruͤnberger Weintrauben, 


2 7 2 ge 4 . 2 2 inel 
täglich friſch geſchnitten in ganz vorzüglicher Güte empfiehlt a Pfd. 3 Ser . 
a und find gegen Franco⸗Einſendung der etwaigen Beträge br. Poſt zu be⸗ 


iehen, vom i li 
ö Weinbergsbeſitzer J. G. Naumann in Grünberg. 


— — — 


Gruͤnberger Weintrauben 


i i i 10 6 Qualität ur V dung brin⸗ 
werde auch ich dieſes Jahr, in ganz ausgezeichnet ſchöner 3 erſendung 
gen. — Die Verpackung erfolgt in Fäßchen zu r 24 Pfund, erſtere zu 1 Rtlr., 
letztere zu 2 Ntlr. Die Verſendung aufs ſchnellſte und ſorgſamſte per Poſt, und erbitte 
ich mir Gelder und Briefe franco. 8 > 5 
x Ludwig Sucker, Böttcher⸗Meiſter in Grünberg in Schleſien. 


Möbel⸗Stoffe in Seide, Wolle, Halbwolle, Leinen unb Halbleinen, Gardi⸗ 
nen⸗Zeuge kartirt, brochirt und geſtickt, geglättete Möbel⸗Kattune, 04 und gi breit, 
ſo wie Kaſimir⸗Tiſch⸗Decken und Fußteppiche empfiehlt zu äußerſt billigen Preifen: 


A. Weisler, 


Schweidnitzer- und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 


Montag, den 25. September, früh 10 uhr, 
ſollen in der alten Reitbahn des I, Küraſ⸗ 
ſier⸗Regiments 19 zum Militärdienſt unbrauch⸗ 
bare Pferde, Öffentlich verſteigert werden. 
Das Kommando des 1. Küraſſier⸗Regiments. 


Auktious⸗Anzeige. 

Der Nachlaß der verw. Major v. Nasz⸗ 
mer, beſtehend in Pretioſen, Silber, uhren, 
Porzellan, Gläſern, Kupfer, Zinn ꝛc., Leinen⸗ 
zeug und Betten, Möbeln und Hausgeräthen, 
Kleidungsſtücken und in allerhand Vorrath zum 
Gebrauch, ſoll Dinstag den 26ſten d. M. von 
Vormittags 9 Uhr und Mittags 2 Uhr an in 
Nr. 10 an der Kreijliche gegen fofortige 
Zahlung verfteigert werben. 

— Bi 19. September 1848, 

Hertel, Kommiſſionsrath. 

Auktion. Im 21. d. M., Vorm. 9 Uhr, 
werde ich in Nr. 42, Breiteſtraße, aus einer 
aufgelöften Tuchhandlung Tuch⸗ und Buks⸗ 
kingsreſte zu Beinkleidern, Paletots, Tweens, 
Weſten und Röcken, wobei 8 Reſte feinblaues 
Militärtuch verſteigern. 

Mannig, Aukt.⸗Komm. 

Auktion. Am 22. d. M. Vorm. 9 uhr, 
ſollen in Nr. 42, Breiteſtraße, zuerſt 356 
Tauſend div. Nägel, dann ein Chaiſenwagen, 
1 Jagdſchlitten, 2 Säge neuer Räder, 2 Stück 

uͤßteppiche, 2000 Stück feiner Cigarren, 

neuer Flügel von Kirſchbaum und ein faſt 
neues Klavier von Mahagoni, verſteigert wer⸗ 
den. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 

Auktion. Wegen Abreiſe des Schauſpie⸗ 
ler Herrn Heeſe werde ich 

am 22, d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, 
in Nr. 4 Neue Taſchenſtraße fein Mobiliar, 
beſtehend in faſt neuen Möbeln von Kirſch⸗ 
baum, ſowie in Küchen⸗ und Hausgeräthen, 
wobei ein neues großes Papageigebauer, ver⸗ 
ſteigern. annig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


. de rear dmsngernien din 
Unterrichts- und Penſions⸗Inſtitut. 
Bei meinem umzuge von Oſtrowo hierher 
erlaube ich mir die Anzeige zu machen, daß 
ich auch hier unterricht in allen Gymnaſial⸗ 
Wiſſenſchaften, ſowie auch im Hebräiſchen 
und in Religion ertheile. Auch können jüdi⸗ 
ſche Eltern, die ihren Söhnen eine höhere 
wiſſenſchaftliche Ausbildung geben wollen, die: 
ſelben meinem Penſions⸗Inſtitut anvertrauen, 
wo auch für zeligiöfe und phyſiſche Pflege 
veſtens geſorgt wird. 
Pleſchen, im September 1848. 
Louis Landau, 
Kandidat des höherer Schul-Amts. 


Daß vom Herrn Kandidaten Landau 
Knaben bis Tertia unſeres Gymnaſiums vor⸗ 
bereitet worden ſind, n ich hiermit. 

Oſtrowo, den 30. Mai 1848. 

Dr. a . 

königl. Gymnaftal: Direktor. 
TTT. BE Assisi al kuiht aa nen 
sr In der freundlich eingerichteten 
ier: und Wein: Halle nebſt Billard, 
„zur deutſchen Einigkeit,“ Ring Nr. 48, wer⸗ 
den die beſten Speiſen und Getränke zu den 
ſolideſten Preiſen verabreicht, auch wird da⸗ 
ſelbſt das wirklich echte Berliner Weißbier 
ſowohl als echtes böhmiſches Bier im Lokale, 
ſowie in Flaſchen außer dem Hauſe verkauft. 

ür Kunſt⸗ und Naturfreunde. 
er ein Muſter von einer ſchlechten Poſt⸗ 


wölbe. 


K 

Ein iſraelitiſcher Lehrer, der nächſt den 
Elementar⸗Gegenſtänden auch im Franzöſi⸗ 
ſchen gründlichen unterricht ertheilen kann, 
findet auf dem Lande in der Nähe von Glei⸗ 
witz ein Unterkommen, und erfährt man das 
Nähere hierüber auf portofreie Anfrage durch 

L. Hahn in Gleiwitz. 


Kleinburger Kaffeehaus. 
Heute Mittwoch, bei günſtiger Witterung, 


großes Militär⸗Concert 


nebſt guter Beleuchtung, für guten Land⸗ 

Kuchen, Speiſen und Getränke iſt beſtens 

geſorgt. Näheres beſagen 5 An 117 ezettel. 
* oſſe. 


weiteren Ausbildung wegen 
J ſchäftigung auf irgend einem Com⸗ 1, 
Adreſſe unter P 


5000 Rtl., 


beſtehend in einer ganz guten Hypothek und 
mit Gewährteiftung für die Eee des 
Kapitald von einem reihen Manne, find fos 
fort zu cediren. Staatspapiere, fo wie Ak⸗ 
tien werden pari angenommen. Näheres bei 
Müller, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7 in 
Breslau. 


... ͤ ͤ—— "3... 
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Ein junger Mann ſucht * 
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Wintergarten. 


Heute, Mittwoch, 
Concert der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


Birken⸗Pflanzen. 


Bei dem Dominio Pathendorf, Woh⸗ 
lauer Kreiſes, find dieſen Herbft und künf⸗ 
tiges Frühjahr, mehrere tauſend Schock Bir⸗ 
— 7 Va auf Sandboden gezogen, zu ver⸗ 

aufen. 


Feſt geleimtes 


Regal⸗Pack⸗Papier, 
den Ries zu 2 Thlr., 
ganz feinen, mittlen und auch ſtarken 


Bindfaden, 


das Pfund zu 3 Sgr., 5 Sgr. u. 7%, Sgr., 
empfiehlt die Waaren⸗Handlung 


Herrmann Gins, 


am Karlsplatz Nr. 6. 
Deutschland's 


Vereins- Cigarren, 
das Mille 3% Rtlr., 12 St. 1 ½ Sgr., 
empfiehlt als wahrhaft preiswürdig: 


C. F. Rettig, 


Kupferschmiede-Strasse 


Nr. 26. 


Elbinger Neunaugen, 
marinirten Aal, 


offerirt von neuer Sendung zu ermäßigten 
Preiſen: 


Karl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegenüber. 


Hintermarkt Nr. 1. 
Beſten 
geraͤuch. Silber⸗Lachs 


ſo wie 
Elbinger Neunaugen 
empfiehlt billigſt: Albert Lande, 
Ohlauerſtr. 87, in der gold. Krone. 


Zu verkaufen: Ein Rittergut, in ſchönſter 


Gege id in Schleſien, mit 2400 Morgen To⸗ 


tal⸗Fläche, worunter ſehr viel Forſt vorhan⸗ 
den iſt; Rindvieh⸗Nutzung, über 1000 Schaafe, 
Brauerei ꝛc. Tralles, Meſſergaſſe 39. 
Eine Partie wollene Kleider zu 2, 2, 
und 3 Rtlr.; zurückgeſetzte Kattune zu. 2%, 
3 und 3½ Sgr. berl. Elle; wollene Umſchla⸗ 
getücher zu 1% und 2 Rtlr. empfiehlt: 
Johann Franz Maiſterek, 
früher Carl J. Schreiber, Blücherplatz. 
; Gebirgs: Milch, 
wie fie von der Kuh kommt, gute Sahne, fo 
wie auch Butter, ift täglich zu haben: Reu⸗ 
ſchebrücke Nr. 56. 


Ein guter Schneider'ſcher Badeſchrank iſt 
billig zu verkaufen: Wallſtr. 10, 3 Treppen. 


Die Gewinnliſte der Möbellotterie 
liegt den geehrten Intereſſenten zur Einſicht be⸗ 
reit bei H. J. Juliusburger, Schmiedebr. 50. 

Ein birkenes Ameublement, ſowie ein der⸗ 
gleichen Schreibpult nebſt Gallerie ift billig 
zu verkaufen; Näheres Blücherplatz Nr. 1 in 
der Tuchhandlung. 


Einem unverheiratheten Amtmann und ein 
Oekonomie⸗Volontair weiſet eine offene Stelle 
nach das Commiſſions⸗Bureau von 

E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Ein b. gelegenes Spezerei⸗Waaren⸗ 

Detail: Geſchäft iſt unter ganz ſoliden 

Zahlungs⸗Bedingungen ſofort zu verkaufen. 

Auskunft ertheilt das Kommiſſions⸗ Bureau 

von E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 
0 Een 
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Wohnungs⸗Anzeige. 
Die Bel⸗Etage von 7 Zimmern, kann & 
5 jedoch getheilt werden, nebſt allem Zu: 7 
P behör, mit Balkon, Gartenbenutzung, 7 

wenn es nöthig iſt, auch mit Stall 
und n ſo wie ein Zimmer 
J nebſt Alkove, iſt an der Promenade, 7 
J Neuegaſſe Nr. 19, Michaelis d. J. zu J 

beziehen und dafelbft par terre grade: : 
ein bei der Wirthin das Nähere zu 
erfahren. 
Hod AN 
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— Nen 
Eine Wohnung von 4 Stuben 


8 l 3 nebſt Zu: 
behör, bald zu beziehen, iſt ganz, 50 e⸗ 
theilt zu vermiethen: Ritterplatz Nr. 7, bei 
Fuchs. 


Wohnungen mit Kochöfen zu Koaks⸗ und 
Kohlenfeuerung, à 24 und 30 Thlr., ſind zu 
vermiethen Siebenhubnerſtraße Nr. 1. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Im Verlage von Graß, Barth Comp. in Breslau und Oppeln ift erſchlenen 


und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. 
ecker, Berechnung der Zinſen in preuß. Courant von 5 


egler: 
Südergroſchen bis 


incl. 1000 Rtir. Kapital zu 2, 2 ½, 3, 3%, 3½, 4, 4½, 5 und 6 Proz. in 
48 Tabellen, a) für 1—30 Tage, b) für 2—11 Monate und c) für 1-8 


Jahre. 4. Geh. 12 Sgr. 


Berghaus, Grundriß der Geographie. 8. Cart. 5 Rtlr. 20 Sgr. 


Bornmann, Confirmatlons⸗Scheine. 


1. Sammlung. 7 ½ Sgr. 


Bräuer, Auszüge aus dem Zeichnenunterricht von Hipplus. Nebſt 4 Tafeln in 


Steindruck. 8. Geh. 15 Sgr. 
Bräuer, Gutachten über das Erheben 


der ſchrägen Schrift zur Schulvorſchtiſt, 


nebſt 8 Tafeln Vorſchriften zum Schreibenlernen in der Volksſchule. 7 ½ Sg. 
Fülle, Lehrbuch der Stereometrie füt die obern Klaſſen der Gymnaſien und Real 


8. 15 Sgr. 


ſchulen. 


Fülle, Auszug aus dem Lehrbuch der Stereometrie. 8. 


10 Sgr. 


Gravenhorſt, Vergleichend. Zoologie, nebſt 12 tabell. Ueberſichten. 8. 3 Nele 
Gravenhorſt, Naturgeſchichte der Infuſionsthierchen nach Ehrenbergs großem 
Werke über diefe Thiere, in einer gedrängten vergleichenden Ueberſicht dargeſtellt. 


(Ein Supplement zur vergleichenden Zoologie.) 8. 


Gravenhorſt, das Thierteich nach den 
den Klaſſen und Ordnungen deſſelben dargeſtellt. 


8. Geh. 1 Rtlr. 7½ Sgr. 


10 Sgr. 
Verwandiſchaften und Uebergängen in 
Mit 12 lithograph. Tafeln. 


Hänel, freundliche Stimmen an Kinderherzen, oder Erweckung zur Gottſeligkel 


für das zarteſte Alter, in Erzählungen, Liedern und Bibelſprüchen. 


17 1% Sgr. 


Hancke, Chlorzint als Heilmittel gegen Syphilis, chroniſche Exantheme und 


cerattonen. 8. 1 Re. 10 Sgr. 


Um den von der Leipziger Meſſe zu erwartenden Waaren 


8. Geb. 
ul 


Platz zu ver 


ſchaffen, verkaufe ich nachſtehende Gegenſtände, welche alle in ſehr großer Auswahl 


vorräthig, zu folgenden billigen Preifen: 
bunt 


geftreifte Seidenftoffe die Robe von 7 Thlr. an, 


ſchwarze Mailänder Glanz⸗Taffete à 15 Sgr., 

Cachemir⸗Roben reine Wolle à 8 Thlr., 

Mouſſeline de laine-Roben à 3 Thlr., türkiſche Deſſins 3 ½ Thlr., 
Mouſſeline⸗ und Battiſt⸗Kleider von 2%, Thlr. an, ; 
Barege:Roben, 21 Ellen, für 4 Thlr. 3 


ſchwarze Camlotts à 6 Sgr., 


x 


geftreifte und karrirte Hausüberrodftoffe a 5 Sgr., 
karrirte Lamas 1%, breit zu Mäntelftoffen a 14 und 15 Sgr. 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 


Zu vermiethen und Termin Michaelis d. J. 
zu beziehen: 

1) Hummerei Nr. 31 a) eine Schloſſerwerk⸗ 
ſtatt; b) zwei kleine Wohnungen. 

2) Neumarkt Nr. 23 ein Verkaufsladen. 

3) Mäntlerſtraße Nr. 9 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen, aus Stube, Alkove und Küche 
beſtehend. 

4) Graben Nr. 34 zwei kleine Wohnungen. 

5) Schmiedebrücke Nr. 40 die erſte und 
dritte Etage, jede aus 3 Stuben, Alkove, 
Küche und Beigelaß beſtehend. 

6) Altbüßerſtraße Nr. 44 eine kleine Woh⸗ 
nung. 

7) Altbüßerſtraße Nr. 3 die erſte und zweite 
Etage, jede aus 4 Stuben, Alkove, Küche 
und Beigelaß beſtehend. 

8) Neue Gaffe Nr. 8 a) mehrere kleine 
Wohnungen; d) eine Feuerwerkſtatt; 
e) eine Waaren:Remife; d) ein Pfer⸗ 
deſtall. 

9) ufergaſſe Nr. 28 mehrere kleine Woh⸗ 


nungen. 

10) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 46 a) die Bäcke⸗ 
rei⸗Gelegenheit; b) die zweite und dritte 
Etage, jede aus 3 Stuben, 2 Alkoven, 
Küche und Beigelaß beſtehend. 

11) Biſchofsſtraße Nr. 15 eine Wohnung in 
der zweiten Etage, aus 2 Stuben, Küche 
und Beigelaß beſtehend. 

12) ufergaſſe Nr. 42 mehrere kleine Woh⸗ 


nungen. 

13) Ketzerberg Nr. 31 eine Wohnung in der 
erſten Etage, aus 2 Stuben, Kuͤche und 
Beigelaß beſtehend. 

Adminiſtrator Kuſche 

Altbüßerſtr. Nr. 55 . 
Abhanden gekommen iſt eine kleine weiß 
und braungefleckte Wachtelhündin. Ueber: 
bringer derſelben erhält eine gute Belohnung: 


Ohlauerſtraße 70, beim Kretſchmer Stähr. | @ 
5 


Vor deren Ankauf wird gewarnt. 


Eine Bäckerei wird für Michaeli zu mie 
then geſucht. Näheres im Commiſſions⸗Bureau 
des Herrn E. Berger, Biſchofsſtraße 7. 

Tauenzien⸗Piaß Nr. 7 ift die dritte Etage 
zu Michaeli d. J. zu vermiethen. 

Das Nähere beim Haushälter. 

Schuhbrücke Nr. 42 ift der erſte Stock 
beſtehend aus 4 Stuben, 1 Kochſtube nebſt 
Zubehör, im Ganzen oder getheilt zu ver 
miethen. Das Nähere bei dem Tiſchlermeiſtet 
daſelbſt. 

Eine gut möblirte Stube mit Kabinet if 
zu vermiethen und gleich zu beziehen Domi 
nikanerplat Nr. 2, im erſten Stock. 
Schmiedebrücke 9 ift der I. Stock (3 Pie 
cen und Küche) zu Michaelis zu vermiethen 


Büttnerſtraße Nr. 6 
iſt eine große Remiſe nach vorn heraus zu 
vermiethen. Näheres im Komptoir. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel- 

Fürſt v. Lubomierski a. Krakau. Fürſtin 
v. Sangurska a. Rußland. Oberamtmann 
Braune a. Rothſchloß. Oberamtm. Fiſcher 
a. Badis. Hauptm. Wolff a. Neiſſe. Kam’ 
merherr v. Zaſtrow a. Ober⸗Oertmanns dorf. 
Buchhandl. Dülfer a. Leobſchüß. Buchhändl. 
Heckenart a. Leipzig. Kaufm. Wichern aus 
Hamburg. Regimentsarzt Dr. Fleiſchhauer 
a. Neuſtadt. 
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Breslauer Getreid } 
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orte efte mittle geringſt⸗ 


Weizen, weißer 60 Sg. 64 Bg. 60 S 
Weizen, gelber 66 5 61 a 56 


Roggen 88 W A N W 
erſſe 30 77 23% a BE 
afer — —— 19 7 18 7 17 . 


Breslau, den 19. September. 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: 
Kaiſerliche Dukaten 96 ½ 


Dukaten 96% Br. 


und Fonds ⸗Courſe: Holländiſche Rand’ 
Br. 8 gagdeiched or 113% Br. e 


112% Gid. Polnifhes Courant 95 ½ Br. Oeſterreichiſche Banknoten 95 % Br. Staats“ 


Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3½ % 74% Br. 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Nil. 3 ½ % 90%, Gl. 
Alte polniſche Pfandbriefe 4% 91 ½ Br., neut 


96 Br., neue 3 ½ % 78%, Br. 


Litt. B 4% 92¾ Br., 3% % 81½ Br. 


91½ Br. — Ei „Aktien: Breslau⸗Schweidnltz⸗ 0 3 
4 ſenbahn⸗Aktien 1 8070 1 4% 86%, Br. 


Friedrich: Wilhelme:Norbbahn 423, Br. 


ſchleſiſche Lit. A 3Y,0, 89 ½ Br., Litt. 


Br. 


B 
Seehandlungs⸗Pr 
Gld., neue ur 25 bez. 

Pfandbriefe 4% alte 91 ½ bez., neue PL bez. 


Die Tendenz war Anfangs der Börſe ſowohl für Fonds als Elſenbahnaktien 
Abſtimmung etwas günſtiger, ließ aber bald nach und die Courſe 


der Frankfurter 
zum Theil niedriger als vorige Poft, 


mien⸗Scheine à 50 Rtl. 87 
Friedrichsd'or 1 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


Ober- 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 314°, 69 


Poſen⸗Stargard 4% 

a 42% 

9 6 

tw. bez. 
135 


3, Br. 


olge 
an 


Redakteur: Nimbs. 
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